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Der wahrhaftige

feurige Drache
oder Herrschaft über die himmlischen und höllischen Gei¬
ster und über die Mächte der Erde und Luft . Mit dem
Geheimniß , die Todten zum Sprechen zu bringen , die
Anrufung Lucifer's , Citirung der Geister ; der Verträge
mit den Geistern und der hierzu erforderlichen Tinte,
der Herrschaft über den Zauberschlüssel, den Geheim¬
nissen der Wünschelruthe , des Wunderstabes der Wieder¬
belebung , der Bezauberung der Feuergewehre , der Zu¬
rücklegung von sieben Meilen in einer Stunde , der
Unterredung mit Verstorbenen , Verwandlung des Bleies
in Gold , der Verwahrung gegen Pest , Seuchen , Ge¬
witter , tollen und giftigen Biß ; — der Herstellung des
Steins der Weisen und des kabbalistischen Kreises ; der
Verfertigung der Wünschelruthe, des Prophetenstabes,
des Ringes des Unsichtbarmachens und des Salomo¬
siegels. — Ferner wie man glühendes Eisen angreifen,
gewissen weiblichen Personen Liebe gegen sich einflößen,
ihre Untreue verhindern und die verlorne Manneskraft
wieder Herstellen kann. Nebst den geheimen Mitteln,
sich die schwarze Henne mit den goldnen Eiern zu ver¬
schaffen, bei jedem Satz in der Lotterie zu gewinnen,
des Kalenders bevorstehender Glücks- und Unglückstage
und mit aller Welt in Frieden zu leben. — Nach einem
in Frankreich aufgefundenen Manuscript von 1522 .
Nebst einem Uostooriptum aus dem großen Buche von
König Salomo , mit einigen köstlichen Necepten, gefunden

bei Peter Michel , dem letzten Karthüuser zu Erfurt.
Mit Holzschnitten.

Köln am Rhein, 1725.
Bei Peter Hammer's Erben.
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Vorwort
des Verfassers.

Die moderne Welt ist so vollgepfropft von
allerlei Schulweisheit , Dünkel , Vorurtheilen und
Ueberbildung , daß sie jeden , nicht im großen
faltenreichen Talare des Schulmonarchismus auf-
Iretenden Mann über die Achseln anzusehen Pflegt,
und von jedem Buche, das nicht in großem For¬
mat und in mehreren Bänden angekündigt wird,
vorhinein sich unvortheilhafte Begriffe macht.

Aber beides ist eitle Vorstellung und Heuche¬
lei ; denn dieselbe moderne Welt weicht schon auf
100 Schritte weit verachtungsvoll der Schule und
allem Schulmäßigem aus , und vermeidet jedes
Buch , welches umfangreicher ist, als daß es im
Verlaufe einer Wein - oder Bier - oder Theesitzung
vom Anfang bis zum Ende durchgemacht werden
könnte. Die neue Welt hat einen kurzen Athem,
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schwache Augen, ein entnervtes Gedächtniß und
eine obstruirte Verdauungskraft, Anstrengung kei¬
ner Art kann sie ertragen, sie will genießen, nicht
verdauen und verarbeiten, ein Buch darf ihren Geist
nicht länger als 24 Stunden beschäftigen, der
kommende Tag muß wieder etwas Anderes
bringen, nicht langwieriger zum Lesen, nicht
schwerer zu verdauen.

Die altehrwürdige Leselust ist gestorben und
die junge Welt treibt lachend und schäckernd ihren
Spott auf deren Grabe. Die altehrwürdige Denk¬
lust ist aus der Welt verschwunden und erscheint
nur noch in Windbeuteligen Parodien und baus-
backigen Travestien als Vortragerstatter in einer
Akademie der Ständeversammlung, als Nachmit¬
tagsprediger oder als Wählhaber in irgend einer
großen oder kleinen Volksversammlung, in den
Zeitungen der Parteien , und am schauerigsten in
den Weisheits - Vereinen der Wein-, Bier- und
Kaffeehäuser, wo man dem Volke täglich schlechten
Wein, elendes Bier , und jammervollen Kaffee
für ein sündentheuresGeld verschachert, aber da¬
für alle Grundlehren der Weltregierung, alle Ele¬
mente der Staatsweisheit und alle Gesetze des
wundervollen Codex einer nagelneuen Moral zum
Ersatz §rsti8 mittheilt , wohl auch gratis einen
tüchtigen Schluck Branntwein dazu gibt.
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Was daraus werden soll ? das mögen die
glücklichen Nachkommen bei noch schlechterem Wein,
noch elenderem Bier und noch jämmerlicherem
Kaffee noch geistreicher betrachten , oder aus noch
längeren Reden und noch kleineren Büchern
erfahren.

Mit einem Worte : Alle Auspicien sind so
gestaltet , daß sich die Menschen nicht mehr nach
den Büchern strecken, sondern daß die Bücher nach
dem Maße , der Menschen sich richten müssen.

Also klein  will man die Bücher haben.
Dagegen ist auch wenig einzuwenden ; denn

offenbar sind die Bücher für die Menschen und
nicht die Menschen für die Bücher geschaffen.

Eben so philosophisch und folgerecht als man
aus dem uralten Menschheitssatze : „die Fürsten
sind für die Völker und nicht die Völker für die
Fürsten -da " jetzt die unabweisliche Nothwendigkeit
der kommunistischen Republik ableitet oder die
unvermeidliche Herankunft des Socialismus an
die Stelle des Christenthums von allen Dächern
predigt ; eben so folgerecht leitet man aus obigem
unumstößlichen Grundsätze das Weisheitsgebot
ab : daß kein neues Buch über die jetzige Größe
der Menschen emporragen solle.

Von der Heftigkeit dieser Wahrheit andäch¬
tigst begeistert und durchdrungen von ihrer Dring-
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lichkeit, habe ich denn auch redlichst mich ange¬
strengt , hier ein Buch , dem Rufe und Stand¬
punkte der Zeit gemäß , zu liefern : klein, niedlich,
kinderleicht zu lesen und zu verdauen , und doch
ungeheuer inhaltsschwer und von höchster Bedeu¬
tung für die gegenwärtige und die kommende
Menschheit, sogar für die verstorbenen Geschlech¬
ter , denn auch von diesen ist die Rede.

Jnhaltschwer ist dieses kleine Büchlein und
dazu noch, getreu dem Geiste der Zeit , illustrirt
durch Kunstdarstellungen . Es umfaßt in der That
den Gesammtinhalt von 20 ungeheuren Foliobän¬
den. Dieß glaubt mir gewiß jeder Leser von
einigem Verstände — und deren gibt es doch
gewiß auch jetzt noch einige — der da weiß, daß
nicht die Masse von Papier und Druckerschwärze
den Inhalt eines Buches ausmachen , sondern
daß der Geist und Kern eigentlich nur den Inhalt
bildet , alles Uebrige nur ein gut und schlecht
gemachtes Kleid ist , da einmal jeder Kern eine
Schaale haben muß und auch sogar ein Geist nicht
xuri8 natura1idu8 auftreten darf , Wenn er nicht
Von da Constablern jeder Art aä ea8U8 86parato8
reservirt werden will. Dieser Umstand macht es
heut zu Tage oft so schwierig, einen Geist in der
Verkleidung manches Buchs zu finden und zu
erkennen, und darum schreien so oft die freibeuteri-
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schen und reaktionären Recensenten über Geist¬
losigkeit von Büchern , in deren Inneres sie nicht
eingedrungen sind , weil der Verfasser den Geist
mit Paletot und Frack bekleidete, ihm eine wol¬
lene Jacke unter die Chemisette anlegte und die
Pantalons noch tüchtig mit wattirten Unterhosen
fütterte.

Den Inhalt jener 20 ungeheuren Foliobände
drängte ich auch deshalb in dieses niedliche Bänd¬
chen zusammen, weil sie in verschiedenen Sprachen
geschrieben sind , um welche sich heutzutage Nie¬
mand mehr ernstlich' bekümmert , und die daher
bald ganz verloren gehen werden . Jene Sprachen
sind nicht Latein und nicht Griechisch, also nach
der Ansicht der beiden Wellantipoden , d. h. der
Absolutisten wie der Republikaner , eitel überflüs¬
siger Ballast für das Weisheitsschiff eines andern
Staatsbürgers.

Latein und Griechisch sind in der That das
Einzige , worin Absolutisten und Republikaner recht
brüderlich zusammentreffen und worüber sie ein¬
stimmig Hallelujah singen. Denn seltsamerweise
gibt es keine Sprache der Welt , woraus die liebe
Jugend , so umfassend und gründlich wie aus die¬
sen beiden , die Lehren des krassesten Absolutis¬
mus so gut wie die des allerlustigsten Republi¬
kanismus einsaugen konnte. Latein und Griechisch



X

enthalten in der- Thai die wahre Muttermilch
für beide Extreme.

Aber ich besorge nur, daß nicht die Republi-
kaner es sind, welche bei dieser hätschelnden Affen¬
liebe für Latein und Griechisch sich verrechnen,
sondern daß hier der Jrrthum gerade auf Seiten
der geistreichen und so schlau berechnenden Abso-
lutisten sich befindet. Denn, je absolutistischer
die Lehrer in den Schulen sich stellen, desto repu¬
blikanischer ist bei ihnen Herz und Phantasie und,
wofern sie Geist haben, auch gewöhnlich dieser.
Aber zieht bei Römern undN Griechen am Ende
von dem Liede der Absolutismus stets den Kür¬
zeren und die Lehren des römischen und griechi¬
schen Republikanismusrutschen so glatt hinein
wie. Buttermilch, und schmecken der Jugend so
süß und würzig wie Marzipan, und benebeln und
begeistern so angenehm wie Champagner. Man
muß wirklich sehr tiefe Blicke in die Menschen¬
natur gethan haben, um herauszufinden, daß ein
Nero, Domitian re. einem Jugendgemüthe liebens¬
würdiger, providentiell wahrer und christlicher
erscheinen könne, als ein Leonidas, Camillus,
Scipio!

Dieser orthodoxe Glaube an die Seligmachung
der Menschheit durch Latein und Griechisch ist
ein Aberglaube arger Art. Dagegen zu kämpfen,
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ist die Pflichten jedes Menschen und doppelte
Pflicht jedes Christen.

Dieses Büchlein hat sich aber eine viel höhere
Aufgabe gestellt : die Vertilgung eines viel tiefer
gewurzelten und eingerosteten Aberglaubens . Wir
wollen ihn näher bezeichnen.

Die christliche Geistlichkeit aller Confessionen
und sogar die alte wie die moderne Polizei,
Welche doch sonst um Christenthum sich nicht warm
bekümmert , haben voll rührender Uebereinstim-
mung den Satz aufgestellt : Das Erforschen
und Benützen der geheimen Naturkräfte
und der Verkehr mit Geistern der Ober-
wie der Unterwelt , sei ein sündhaftes
und vergebliches Bestreben.

Obgleich von Clerus und Polizei ausgespro¬
chen, ist diese Behauptung dennoch eine zwiefache
Irrlehre , eine Ketzerei, ein Aberglaube.

. Denn sündhaft  ist jedes Bestreben nicht,
das beweist der ehrwürdige Kirchenvater , der
heilige Cyprianus , mit klaren , dürren Worten.
Und der heilige Cyprianus wußte doch gewiß
mehr , was sündhaft und was nicht sündhaft ist,
als solches irgend ein Pfarrer oder Polizeidirek¬
tor wissen kann.

Und vergeblich  ist jenes Bestreben auch
nicht. Das beweisen , außer den scharfsinnigsten
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Geistern aller Nationen und Zeiten , auch unsere

Nachbarn , die Deutschen , diese liefen Denker,
sinnigen Träumer und erhabenen Idealisten,
durch ihre gründlichsten Gelehrten und leuchtend¬
sten Genies aller Zeiten.

Wir kämpfen also auch hier gegen Aberglau¬
ben, indem wir den rechten Weg zeigen, auf dem
man die Geheimkräfte der Natur erforschen und
benützen könne , und die rechten Mittel an die
Hand geben, zu zweckdienlichem Verkehr mit den
Geistern aller Welten zu gelangen.

Wir haben nichts mehr zu bevorworten.
Gewiß wird kein Leser am Ende dieses Büch¬

leins verkennen, daß wir ihm hier viele Wahr¬
heiten gesagt haben , und daß wir ihm noch viel
mehr hätten sagen können , wenn wir statt einer
kurzen Vorrede ein langes Buch hätten schreiben
wollen.

Schwerlich wird auch irgend ein Leser, am
Ende dieses Merkchens angelangt , noch nach
einem anderen Buche über diesen Gegenstand
verlangen ; denn wir haben das Zuverlässigste,
Klarste , Wahrste und Tiefste , was bei allen Völ¬
kern und in allen Zeiten über magische Kräfte
und Verkehr mit Geistern besteht, hier zusammen¬
gedrängt , so daß Besseres  darüber unmöglich
irgendwo gefunden werden kann.
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Rufen wir inbrünstig die Geister an , wir
leben in einer Zeit , wo man des Geistes bedarf;
auch können nicht wir Alle nach Californien aus«
ziehen zur Parforcejagd nach Gold , so möge
denn allen in Europa Zurückbleibenden die Magie
mit ihren geheimen Zeichen und Worten ein
Fleckchen Californien in das Haus zaubern!

Wer übrigens keinen Verstand hat , der lese
nicht weiter in diesem Büchlein , für Unverstän¬
dige ist es nicht geschrieben und solchen wird es
auch nicht helfen.
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Als die große französische Revolution gegen
Ende des vorigen Jahrhunderts einmal bis ' zu
dem erhabenen Gedanken sich verstiegen hatte,
daß die Religion ein Unding und der gesunde
Menschenverstand das einzige wahre Machtgebot
auf Erden wäre , konnte man unmöglich bei so
halben Maßregeln stehen bleiben. Der Fortschritt
Keß auch nicht lange auf sich warten , denn der
gesunde Menschenverstand und Consequenz sind
Synonymen . Weil man unfern lieben Herrgott
nicht , gleich dem irdischen König guillotiniren
konnte, so schafft man ihn wenigstens legalster
ab, und der gesunde Menschenverstand bewies sich
so galant , die menschliche Göttin , Vernunft , an
dessen Stelle zu erheben.
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Gott war glücklich abgeschafft, aber der ge¬
sunde Menschenverstand hatte unter seiner rothen
Mütze den Teufel vergessen. Der Teufel lachte
in 's Fäustchen , bedankte sich höflich bei dem ge¬
sunden Menschenverstand , machte der champag¬
ner - und blutberauschten Göttin Vernunft sehr
artig den Hof , bestieg den erledigten Weltthron
und gab seine Herrschergedanken auch alsdann
nicht auf , als der gesunde Menschenverstand die
täglich alberner sich benehmende Göttin Vernunft
wieder ab - und unseren lieben Herrgott legaliter
eingesetzt hatte.

Seitdem hat unser Herrgott und die ganze
Menschheit unaufhörlich ihre liebe Noth mit dem
Teufel , der seine Herrschergelüste nicht mehr auf¬
geben kann. Tag und Nacht über Umsturzgedan¬
ken brütet , und den gesunden Menschenverstand,
der ohnehin von der Cholera auch sein gutes
Theil zu leiden bekam , fortwährend mit Appel¬
lationen , Interpellationen , motivirten und unmoti-
virten Anträgen,Nullitätsklagen und Cassationsge-
suchen peinigt.

Sobald die Menschen , bei'm Antritt jenes
Interregnums der Göttin Vernunft , den längst
für todt gehaltenen Teufel wieder frisch und
lebendig vor Augen sahen , in allen Adern und
Nerven , und stündlich ihn sehen wollten , konnte
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es unmöglich lange an Künstlern fehlen , welche
ihn abkonderfeiten und recht lebendig an die
Wand malten , noch an Schriftstellern , welche ihn
besangen und Allerlei von ihm zu erzählen wuß¬
ten . Denn die Maler hatten damals wenig zu
portraitiren und die republikanische Freiheit stellte
den Literaten zwar keine goldene Berge , aber die
Guillotine in allernächste Aussicht . Diese Aus¬
sicht ist nicht lockend genug zu Belebung gewöhn¬
licher Talente , hat aber für das Genie ihre eigen-
thümlichen Reize.

So entstand jenes Weltberühmte französische
Orginal vom rothen Drachen  im Dienste der
Vernunft , und der Verfasser gebraucht darin,
nach altbewährter Taktik , den ganzen Höllenzwang
und Höllenkram , um den Menschen den Teufel
aus dem Leibe zu treiben . Er setzt dem Aber¬
glauben eine schillernde Krone auf , um ihn lächer-
lich zu machen ; er stützt den Aberglauben auf
hohe und höchste Autoritäten , weil er recht wohl
weiß , daß der Widerwille gegen alles Autoritä-
tische so tief und scharf in die jetzige Welt einge¬
fahren ist, daß sie sogar an das Allernatürlichste
nicht mehr glaubt , sobald man dafür irgend eine
Autorität anführen will . So wie sich der Kaiser
von Rußland gern Selbstherrscher aller Reußen
nennt und als solcher schaltet , so will jetzt jeder

Der feurige Drache . Z
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Sterbliche als Autokrat und Selbstherrscher aller
Gedanken, Gefühle, alles Glaubens und Höffens
und Wünschens gelten und als sichtbarer Reprä¬
sentant der Göttin Vernunft auftreten, unantast¬
bar und unverantwortlich von solchen Vernunft¬
repräsentanten könnte man noch weit rührendere
Porträtsammlungen anlegen, als von jenen wei¬
land Repräsentanten der deutschen Volkssouveräne-
tät und Einheit in der Paulskirche.

Wie trefflich berechnet, wie richtig angelegt
jenes französische Büchlein vom feurigen Drachen
war , beweist wohl der Umstand unwiderlegbar,
daß nun seit mehr als 50 Jahren alljährlich eine
neue unveränderte Auflage davon erscheint und
regelmäßig vergriffen wird. Welches Buch der
Erde hätte es, außer dem Kalender , zu solchem
ungeheuren Erfolge gebracht?' Und was ist selbst
der Kalender dagegen, da dieser sich nur dadurch
halten kann, daß er jährlich in veränderter und
verbesserter Auflage erscheint?

Und bis zum Jahre 1850 ließ der deutsche
Spekulationsgeist der Schriftsteller und der Buch¬
händler von ganz Deutschland alle diese Auflagen
unbemerkt vorübergehen? Wie! Keine einzige
Übersetzung von diesem praktischen und anmuthi-
gen Merkchen, während man so viel Unpraktisches
und Excentrisches übersetzte und unsere edle deut-
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sche Jung - und Altfräulichkeit mit Paul de Kock,
Balzac , George Sand , Eugen Sue , Raimond rc.
hundert - ja tausendfach vergiftete und verpestete?
Während wir kaum Lumpen genug auftreiben
konnten zu Papier für Dutzende von Ueber-
fetzungen aller jener philosophischen Systeme und
Lehren, womit man den Wahnsinn in Frankreich
förmlich einimpfte , wie sonst die Kuhpocken, und
womit man auch endlich die sanften , gutmüthigen,
harmlosen, bedächtigen Deutschen aus der gemüth-
lichen Lyrik ihres Eia popeia aufschreckte, Hyänen¬
grimm in ihre Adern goß , und den Heckerhut
mit der rothen Feder zur heiligen Oriflamme der
Deutschheit erhob , zum Symbol der gottseligen
Bummelei stempelte und als Zerstörung drohen¬
den Kometen am Himmel unserer Zukunft auf¬
pflanzte?

Dergleichen Unfug und Unheil konnte und
kann der feurige Drache niemals anstiften , weder
in Frankreich noch in Deutschland , obgleich er
auch dort abwechselnd gelästert , gesteinigt und mit
Hosiannah begrüßt worden . Denn er galt der
Reihe nach für ein vergötterndes Sinnbild von
Robespierre , von Napoleon , von Louis XVIII .,
von Carl X . , von Louis Philipp , vom Pater
Enfantin und von den allerneuesten Rothen , wäh¬
rend Andere das höllische Brandmal und Fluches-

2*
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Zeichen aller dieser Männer darin leibhaftig er«
blicken wollten, und viele sich stets davor kreuzten
und segneten , wie vor dem Thiere der Offen¬
barung oder dem Antichrist.

Kein Buch der neueren Weltgeschichte hat so
mancherlei Schicksale erfahren , so widersprechende
Ansichten hervorgerufen , wie dieses Büchlein, wel¬
ches doch selbst eigentlich gar keine Ansicht hat,
keine Ansicht vertritt , sondern lediglich mit dem
Glauben sich beschäftigt. Daß es sich dennoch
durch alle diese Jrrsale und Wirren , durch alle
diese oft so herben Wendungen der Weltgeschichte
und antipodischen Krümmungen der Menschheit
erhalten , und aus jedem Verfall stets wieder zu
neuer Blüthe erhoben hat , ist wohl ein unwider¬
legbarer Beweis seines hehren Berufes und seiner
Unsterblichkeit.

Uebrigens ist es auch noch von einer anderen
Seite nicht unmerkwürdig . Wer dieses Büchlein
genauerer Prüfung würdigt , wird unfehlbar einen
schlagenden Beweis darin finden , daß unser be¬
rühmter Landsmann , der selige I)r . Hahne¬
mann,  unmöglich der Erfinder der Homöopathie
gewesen sein könne , sondern daß ihm höchstens
der Ruhm gebühre , diese Lehre ausgebildet und
in ein System gebracht zu haben . Denn der
feurige Drache selbst, d. h. dieses Büchlein da-
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rüber , ist unverkennbar ein nicht homöopathisches
Mittel , und dabei viel älter als vr . Hahne-
mann 's Lehre.

Dieser Beweis ist von höchster Wichtigkeit für
die Wissenschaft, denn Hunderte von Gelehrten
werden sich nun an die Forschung machen , wer
eigentlich der Erfinder der Homöopathie gewesen
ist. Und wir werden dicke, ehrwürdige , mit
wahrer Gelehrsamkeit und Kritik geschwängerte
Bücher darüber zu lesen bekommen, und die Wahr¬
heit eben so sicher Herauskriegen, als damals , wo
es sich um Erörterung der welthistorischen Frage
handelte , ob die Schlange , von der sich Königin
Cleopatra  in ihren zauberisch schönen Busen
beißen ließ , eine Otter oder eine Viper gewesen.
Wie weit wäre die Aufklärung der Welt da¬
durch vorgeschritten , wenn die Gelehrten zugleich
auch zuverlässig hätten ermitteln können , ob
der Schlangenbiß in die rechte oder linke Brust
erfolgt ist. Hat doch das anscheinend Gering¬
fügigste stets irgend eine geheime große Bedeu¬
tung . Wie ganz « nders sähe es z. B . um die
Schifffahrtskunde und Seemacht der europäischen
Völker aus , wenn man gewiß wüßte , ob Virgil ' s
Neptun die wilden Seegeister mit einem Vos
oder mit einem Hnos e^o gebändigt habe . Sind
nicht die Engländer in Spinnmaschinen und We-
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berei vor uns so weit voraus, weil sie genau er¬
mittelt haben, wie viel die hochselige Madame
Ulysses, geborene Penelope, täglich gewebt und
täglich wieder entwebt hat, während unsere Ge¬
lehrten noch immer darüber nicht zur Verein¬
barung gelangen können, und so viel des sünden-
theuern Lampenöls deshalb vergeuden?

Klänge es nicht wie Eigendünkel und röche es
nicht nach Selbstlob, so könnte ich noch ein langes
Kapitel zur Empfehlung dieses feurigen Drachen
anfügen. Vielleicht wäre dieß sogar Pflicht, und
zwar eine Empfehlung mit Emphase, dieser mo¬
dernen Hautgoutsauce über die gewöhnlichsten und
geschmacklosesten Gerichte. Da ich aber dabei
nothwendigerweise auch dem französischen Ver¬
fasser einiges Lob zuwenden müßte, so entsage
ich, aus Respekt vor dem Zeitgeist, lieber dem
Selbstlobe, indem der Bonton jetzt gebietet, an
den Franzosen kein gutes Haar zu finden, und
sie nur dafür zu preisen, daß sie keine Haare
mehr auf den Zähnen haben, vielleicht nicht ein¬
mal mehr Zähne selbst.

So entsage ich denn als ein achter Sohn der
Zeit, zwar mit geheimem Schmerz, aber doch
förmlich und feierlich allem Selbstlobe, nur um
nicht zugleich auch einem Anderen etwas Lob zu¬
fließen lassen zu müssen.
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Das Jnhaltsverzeichniß verräth schon die Kost¬
barkeit mancher Recepte, und beurkundet die Un¬
eigennützigkeit vom Verfasser, Uebersetzer und Ver¬
leger. Denn hätten alle drei selbstsüchtig handeln
wollen, so würde man solche Geheimmittel höchster
Bedeutung nicht offen in dem Büchlein für ein
Paar Groschen Jedem preisgegeben, sondern sie
versiegelt, unter eigenem Couvert, gegen ein Paar
Dukaten oder Louisd'or besonders verkauft und
gewiß reißenden Absatz gefunden haben. Aber
fern sei von uns allen Dreien solche Geheimniß-
krämerei.

Aber von dem Büchlein selbst, von diesem
geliebten feurigen Drachen, darf ich nicht völlig
schweigen. Daher sage ich schließlich von ihm mit
bestem Gewissen:

„Wer dieses Büchlein aufmerksam durch-
„lesen hat, ist gewiß um eine große und nütz¬
liche Wahrheit reicher geworden; und das ist
„nicht wenig in einer Zeit, wo die Wahrheit
„so theuer geworden."

„Wer dieses Büchlein aufmerksam durch¬
lesen hat, und noch nicht befreit worden von
„allem Aberglauben, und noch zu falschen,
„trügerischen Mitteln zu irgend einem mensch¬
lichen Zwecke seine Zuflucht nehmen kann,

!
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„der ist in der That zum Unglück geboren, zum
„Betrogenwerden eigends ausersehen , und wird
„seinem Verhängnisse nicht entgehen können. —
„Hier bewährt sich glänzend der uralte Satz:
„„Es gibt Dinge in der Welt , wovon sich der
„„Verstand nichts träumen läßt ." "
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I . Buch.

Erstes Kapitel.

Das große Buch der 20 Foliobände.

Dieses große Buch, das Buch aller Bücher, ist in
Europa so selten und wird doch in allen Ländern so
eifrig gesucht, daß man es in der That wegen seiner
Seltenheit, nach dem Ausdrucke der Rabbinen, mit
Recht das große Buch  nennen kann.

Die alten gelehrten und ehrwürdigen Rabbinen
sind es auch allein, denen man die Erhaltung dieses
kostbaren Originals zu verdanken hat, wovon so viele
falsche Auflagen durch betrügerische Schacherer verbrei¬
tet werden, und dem durch nachäffende Werke gleich
zu kommen, so viele Scharlatane aller Jahrhunderte
und aller Völker umsonst sich bemüht haben. Stets
wurden solche Blendwerke bald durchschaut und solche
Verfälschungen zu Schanden. Ungeheures Geld war
dadurch oft der lieben Einfalt abgelockt worden, unge¬
heures Aufsehen erregten einzelne solcher schamlosen
Erfindungen: aber die Wahrheit bricht sich immer und
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überall mit der Zeit ihre Bahn, und tritt dann um
so strahlender an das Tageslicht hervor.

Jetzt sind solche Mißverständnisse und Betrügereien
kaum noch denkbar, nachdem die reinen und wahren
Lehren der Magie und der großen Wissenschaft in die¬
sem kleinen Büchlein so einfach und allverständlich zu-
sammengedrängt sind. Aberglaubenund Entstellung
ist Alles, was außer diesem Büchlein über Magie und
mystische Verhältnisse zu der Welt der Geister ange¬
deutet und gelehrt wird- Denn dieses Büchlein ist der
einzige treue und klare Spiegel jenes großen Buches,
dieser einzigen Quelle alles Lichtes und aller Wahrheit.

Ein solcher Auszug aus dieser echten Urschrift des
großen Königs Salomo, war, wie Jeder wohl sich
denken kann, nicht die Ausgabe spielender Arbeit und
weniger Wochen, sondern unsäglicher Anstrengungen
und tiefster Studien eines ganzen Menschenlebens. Der
Verfasser widmete diesem Riesenwerke die ganze Zeit
und alle Kraft seines irdischen Dasein, und sah sich
dennoch erst am Ende seiner Tage mit Erfolg gekrönt.

Dieser Erfolg war nichts anderes, als die endliche
Auffindung und Erlangung des ewigen Talismanns
oder Geisterzwangs,  womit er bis in die entlegen¬
sten und dunkelsten Regionen der Geisterwelt eindringen,
die mächtigsten und widerspenstigstenGeister zur Unter¬
würfigkeit und zum Gehorsam zwingen konnte.

Welcher andere Sterbliche als das mächtige Genie
des großen Königs hätte wohl zu gleicher Kühnheit sich
aufschwingen können? Wer anders als Er hätte es
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wagen können, jene mystischen Formeln , wodurch des
Allmächtigen Donnerstimme alle Geister des Aufruhres
und der Verwirrung überwältigte und seinem Willen
unterwarf , in eine menschliche Sprache einzukleiden
und einem Buche anzuvertrauen ? Wer anders als Et
hätte es vermocht , selbst die fernsten und dichtesten
Schleier aller Himmel zu durchdringen , um die Geheim¬
nisse jener Regionen zu ergründen , und die allmäch¬
tigen Worte des zürnenden Gottes zu erlauschen.

Ja , dieser große König hat die Wesenheit , die
wahre Grundessenz aller jener himmlischen Urwesen sich
zu eigen gemacht und erreicht , was nur auserwählten
Genien Vorbehalten sein konnte , und was darüber
der Nachwelt mitzutheilen die Gottheit ihm gestattete,

> ist von unberechenbarer Bedeutung , und ewiger Dank¬
barkeit würdig.

Um so verruchter werden hiernach jedem denkenden
Leser alle jene vielfältigen Entstellungen und Ver¬
fälschungen der himmlischen Aufschlüsse erscheinen und
uns wird er wenigstens einigen Dank dafür wissen,
daß wir endlich hier die volle Wahrheit treu zu Tage
fördern . '

Salomo 's großes Buch macht uns bekannt mit allen
Einflüssen der Gestirne auf die Erde und auf die
Geschicke der Menschen , mit der Kunst , alle Geister
hervorzurufen aus dem Dunkel , und dieses Büchlein
liefert die unfehlbaren Schlüssel dazu . Es thut noch
mehr ; es liefert das genaue Recept zur Bereitung jener
Wünschelruthen und Zauberstäbe , welche das Streben
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und Träumen so vieler Menschen gewesen sind . Es
lehrt uns Formeln , bei deren Ertönen alle Himmel,
alle Abgründe erbeben , sich aufthun voll gehorsamen
Schreckens und unserm Gebote ihre Geister senden . Es
liefert in unsre Hand das Flammenschwert , womit der
Erzengel einst Avam und Eva aus dem Pradiese trieb
und der Allmächtige selbst die rebellischen Engel sür alle
Ewigkeit brandmarkte und züchtigte . Es gibt uns jene
mächtige Zauberruthe in die Hand , womit man Wol¬
ken zerstreut , Fröste auf des Frühlings Grün Herab¬
rust , Gewitter am blauen Himmel aufsteigen macht,
mit Fluthen die Erde überströmt , der Brandung der
Meere Stillstand gebietet.

Aber dies Alles vermögen nur die wahren  Worte
und die echten Formeln , welche dieses Büchlein ent¬
hält , nicht aber jene Verfälschungen , womit man bis¬
her die Leichtgläubigkeit getäuscht hat . Diese Formeln
wollen begriffen und Silbe für Silbe , Buchstaben für
Buchstaben gelernt sein , denn Macht in Allem hat nur
die volle , ganze , reine Wahrheit.

Solches hört , prägt/euch ein und beherziget wohl!
dies sage ich euch,

Ich , der Rabbi Anton Moses el Arradsch



Zweites Kapitel.

Was der Mensch hauptsächlich zu beachten hat.

O ihr sterblichen Wesen , ihr schwachen , gebrechlichen
Menschen ! höret meine Warnung , ich beschwöre euch:
erzittert vor eurer Verwegenheit , wenn ihr verblendet
genug seid zu glauben , ihr seiet in irgend eine bedeu¬
tende Tiefe des Wissens und wahrer Wissenschaft einge¬
drungen . Wie könnt ihr aber gar zu der Vermessenheit
euch »ersteigen — im Besitz der großen , der geheimen
Wissenschaft euch zu wähnen , weil Narren und Betrüger
solches euch vorgeschwatzt haben.

Versucht es nur einmal , euern Geist über eure
gewöhnliche Sphäre zu erheben , und ich sage euch , ihr
werdet beschämt zurückbeben . Bevor man irgend etwas
Bedeutendes unternimmt , muß man Geist und Herz
zu festester Entschlossenheit gestählt haben . Habt ihr
dieß zuvor weislich gethan , so müßt ihr alsdann Alles,
was ich euch rathe und vorschreibe , auf das Genaueste
beobachten , dem , was ich euch sage , Punct für Punct
folgen , weil sonst Alles leicht zu euerm Unglück und
Verderben ausschlagen kann , mindestens gänzliche Ver¬
wirrung eintreten und eurer Wünsche Erfüllung un¬
möglich machen wird . Befolgt ihr dagegen meine Lehren
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genau, so könnt und werdet ihr aus eurer jetzigen
Armuth und Erniedrigung euch bald erheben, eurer
Wünsche Erfüllung erreichen, auch aus dem gefährlich¬
sten Kampfe als Sieger hervorgehen.

So waffnet euch denn mit Unerschrockenheit, hüllt
euch in den Harnisch der Klugheit, stürzt den Helm
der Weisheit auf euer Haupt, haltet fest den Schild
der Tugend, erfaßt das Schwert der Tapferkeit, damit
ihr gewachsen seid dem schweren Kampfe, unternehmen
könnet das große, riesige Werk, und dabei standhaft
beharren, wie ich selbst sechszig volle Jahre darin aus¬
gehalten habe. Rastet nicht, arbeitet Tag und Nacht
unablässig fort, damit ihr an das erhabene Ziel ge¬
langet. Folgt mir Wort für Wort, aber vor Allem
beugt eure Kniee zu folgendem

Gebet.
(Bevor ihr an ein solches Gebet euch machet, muffen
Seele und Herz gehörig dazu vorbereitet sein. Dieß
geschehe auf folgende Weise: Das ganze Viertheil eines
Monats hindurch enthaltet ihr euch aller Gesellschaft
und jedes Verkehrs mit irgend einer Frau oder einem
Mädchen, um frei zu bleiben von allen unreinen Ge¬
lüsten und unkeuschen Gedanken. Dieses Viertheil des
Monats beginnt ihr mit dem Augenblicke des Neu¬
mondes, und gelobet dabei dem großen Adonay, dem
Oberhaupte und Herrscher aller Geister, täglich nur
zwei Mahlzeiten zu euch zu nehmen, und zwar jeden
Tag eine zur Stunde des Mittags und eine zur Stunde
der Mitternacht, und solches das ganze Mondviertel
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hindurch. Sollten euch aber diese Stunden zum Essen
zuwider sein, so wählet die siebente Stunde des Mor¬
gens und die siebente des Abends. Vor jeder dieser
Mahlzeiten aber verrichtet ihr das ganze Mondviertel
hindurch das hier folgende Gebet:)

*
* H

^ rsr

„Dich , großer und mächtiger Ado nah,
„Berrscher aller Geister , flehe ich an , und
„Dich o Elorin und Dich Jehova!

„O großer Adonay:  Dir weihe ich meine
„Seele , mein Herz, meine Eingeweide , meine
„Hände , meine Beine , meine Seufzer und
„mein ganzes Dasein und Wesen.

„O großer Adonay,  sei mir huldreich und
„gnädig . Amen !"

Hierauf genießet eure Mahlzeit. Während des ganzen
Mondviertels entkleidet euch nicht und schlafet nur gerade
soviel, daß der Körper nicht unter des Wachens Last in
Ermattung zusammensinkt. Gedenket unaufhörlich eurer
Hoffnungen und Wünsche und der Gnade des großen
Adonay, wodurch allein ihr dahin gelangen könnt.

Am Morgen nach der ersten Nacht in diesem Mond¬
viertel geht ihr dann zu einem Drogisten und kauft bei
ihm einen Blutstein, den der Franzose Lmaillo nennt.
Diesen Stein tragt ihr beständig bei euch, damit euch
kein Unheil widerfahre. Denn der Geist, welchen ihr
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in Gedanken habt und zu überwältigen euch bereitet,
wird von Stunde an alles Erdenkliche versuchen , um
euch Furcht einzujagen , um euch zurückzuschreckenvon
dem Unternehmen , oder es scheitern zu machen. Er
verabsäumt gewiß nichts , um das Netz , welches ihr um
ihn zu schlingen begonnen habt , zu zerreißen , der Macht,
die er in euch aufleben sieht , sich zu entwinden.

Deshalb merke man sich Folgendes wohl : Man
bleibe stets nur ganz allein , oder nur zu dreien , mit
Inbegriff des Karvist , d. h. dessen, der mit dem Geiste
sprechen soll und den Zauberstab nicht einen Augen¬
blick aus der Hand lassen darf.

Wesentlich ist die Wahl des Ortes zu solchem Unter¬
nehmen : so wähletdenndazu einen möglichst abgelegenen
einsamen , versteckten Ort , denn thätet ihr anders , so
könnte leicht der Karvist in seinen Reden mit den Gei¬
stern unterbrochen weiden . Sobald ihr einen solchen
Ort erkoren , kauft ein jungfräuliches Rehzicklein, ohne
bei diesem Kaufe zu feilschen, schmücket es am dritten
Tage des Mondviertels mit einer Guirlande von Eisen¬
kraut (Vorduin obkeinalis ) , welche an dessen Halse be¬
festigt wird , und zwar unmittelbar unterhalb des Kopfes
mittelst eines grünen  Bandes . Hierauf dringet das
Tbierlein an den Ort , wo die Erscheinung erfolgen soll.
Hier entblöße man den rechten Arm bis hinauf an die
Achsel, bewaffne ihn mit einer Klinge vom reinsten Stahle,
zünde ein Feuer an mit weißgebleichtem Holz und spreche
die folgenden Worte mit entschlossenem festem Tone und
mit Hoffnung im Herzen:
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Erste Opfergabe.

„O großer  Adonay , Elvtm , Ariel und
„Jehova , ich biete Dir diese Opfergabe , und
„zwar zum Ruhm , zum Preis , zur Ehre der
„Macht aller höheren Wesen und aller Geister.
„Sei huldreich , o großer Adonay,  würdige die¬
ses Opfer einer gnädigen Aufnahme ." -

Hierauf schlachte man das Rehzicklein, lege dessen Leich¬
nam auf das Feuer , verbrenne ihn zu Asche, sammle diese
sorgfältig und werfe sie, gegen Sonnenaufgang gerichtet,
in die Lüfte, wozu man folgende Worte spreche:

„O großer Adonay , Eloim , Ariel und
„Jehova,  zur Ehre , zum Preis und Ruhm
„Deiner Macht vergoß ich das Blut dieses Opfers
„und streue jetzt dessen Asche in die Lüfte . Sei
„huldreich , o großer Adonay,  nimm Blut und
„Asche als Opfer gnädig auf . Amen !"

Beim Brande des Feuers kann man sich erlaben zu Ehren
des großen Adonay , Eloi'm, Ariel und Jehova mit einem
SchlückchenRothwein aus einer Flasche und einem Glase,
aus welchem noch nicht getrunken worden ist.

Das Fell des geschlachteten Rehzicklein bewahre man
sorgfältig auf , indem man den — kabbalistischen
Kreis  oder Ring  bildet , in welchen man sich am Tage
des großen Unternehmens stellen muß.

' > -

Der feurige Drache, 3



Drittes Kapitel.

Wie die wahrhaftige Wünschelruthe beschaffen
sein und verfertigt werden soll.

An dem Abend vor dem großen Unternehmen gehe
in den Wald und hole dir ein Stäbchen oder eine Gerte
von einem wilden Haselnußstrauch , der noch niemals
Früchte getragen und auch noch kein Vogelnest in sei¬
nem Gezweige beherbergt hat . Diese Gerte muß an
ihrem Anfänge und an ihrem Ende eine Gabel bilden,
und eine Länge von genau 19 /̂, Zoll haben.

Sobald ein solcher Zweig gefunden ist , was frei¬
lich oft des Suchens viel verursacht , so berühre man
ihn ja nicht mit irgend einem Theile des Körpers , be¬
trachte ihn aber sehr genau - Des andern Morgens,
also am Tage selbst des großen Unternehmens , verfüge
man sich abermals in den Wald , und schneide die
Abends zuvor ausersehene Gerte genau in dem Augen¬
blicke ab , wo die Sonne aufgeht . Nun entkleide man
sie sorgfältig aller ihrer Zweige und Blätter , und zwar
mittelst derselben Stahlklinge , womit man das Reh
geschlachtet hat und woran noch dessen Blut kleben
muß , weßhalb diese Klinge bei dem Opfe^ ja nicht ab¬
gewischt werden durfte.
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In dem Augenblicke, wie die Sonne am fernen
Horizonte aufgeht und man die Gerte abzuschneiden
beginnt, spreche man folgende Worte laut und deutlich:

„O großer Adonay , Elo 'im , Ariel und Je-
„hova , ich flehe Dich an, mir gnädig zu sein, und
„dem Stäbchen, welches ich jetzt hier schneide, die
„Kraft und die Macht des Stabes Jakobs zu
„verleihen, und des Stabes Mosis , und des
„Stabes des großen Josua. O großer Ad onay,
„Eloi 'm, Ariel und Jehova , ich flehe Dich auch
„an , in diesem Stabe zu vereinigen alle Kräfte
„Simson's, den gerechten Zorn Emmanuel's, und
„die Macht der Blitze des großen Zariatnatnik,
„der die Sünden der Menschen rächen wird am
„jüngsten Tage. Amen!"

Nach Vollendung dieses erhabenen und furchtbaren
Gebetes, wobei man fortwährend̂mit dem Angesichte
gegen Osten stehen geblieben ist, fährt man mit der
Zurichtung der Zauberruthe fort und trägt sie dann
heim in sein Kämmerlein.

Hierauf suche man ein Stückchen Holz, beschneide es
bis zur Dicke der beiden Enden der wahren Zauber-
ruthe, gehe damit zu einem Zeugschmied, laste die bei¬
den Gabelenden mit dem Stahl von der Klinge, womit
das Rehzicklein geschlachtet worden, wohl beschlagen
und habe wohl Acht, daß die Stahlbeschläge spitz sind,
wenn sie auf das Holz gebracht werden.

Ist dieses Geschäft glücklich vollbracht, so kehre
3 *
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zurück in deine Wohnung und befestige das besagte
Stahlbeschläge mit eigenen Händen auf die beiden
Enden der echten Zauberruthe.

Hierauf verschaffe dir einen guten Magnetstein,
erhitze ihn und magnetifire damit die beiden Stahl¬
spitzen deiner echten Zauberruthe, indem du folgende
Worte dazu laut und deutlich sprichst:

„Bei der Macht des großenAdonay, Elo 'rm,
„Ariel und Jehova befehle ich Dir, alle Stoffe,
„wie ich es haben will, zu vereinigen und an-
„zuziehen. Bei der Macht des großen Ado nah,
„Elo 'tm, Ariel und Jehova gebiete ich Dir,
„mittelst der Unverträglichkeitvon Feuer und
„Wasser alle Stoffe wieder zu scheiden, wie sie
„am Tage vor der Schöpfung geschieden waren.
„Amen!"
Hiernach erlabe und vergnüge dich zum Preis und

Ruhm des großen Adonay, Eloi'm, Ariel und Jehova,
genieße die beseligende Ueberzeugung, daß du nun im
wirklichen Besitze des größten Erdenschatzes und Lich¬
tes bist.

Sobald der Abend herangekommen, ergreife deine
Hauberruthe, dein Fell von dem geopferten Rehzicklein,
deinen Emaille genannten Stein, ferner zwei Kränze
von Eisenkraut, endlich zwei Leuchter und zwei Kerzen
von Jungfernwachs, verfertigt und gesegnet von einer
reinen Jungfrau. Dazu nehme ein ganz neues Feuer¬
zeug, d. h. Stahl, Stein und Schwamm, welche noch
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niemals gedient haben, eine halbe Flasche reinsten
Branntwein mit Kampher versetzt, dazu noch vier Nägel
vom Sarge eines Kindes, und verfüge dich damit
schweigend an den Ort, wo das große Werk voll¬
bracht werden soll.

Dort angelangt, befolge dann Wort für Wort und
Punct für Punct genau alle folgenden Vorschriften,
und richte vorzüglich dein Augenmerk auf die pünkt¬
lichste Bildung des großen kabbalistischen Zauberkreises,
damit nicht alle deine frühere Mühe und Arbeit ver¬
loren gehe und du selbst nicht große Gefahr laufest an
Leib und Seele!



Viertes Kapitel.

Der wahrhaftige große kabbalistische
Zauberkreis.

Wie oben bereits angedeutet worden, beginnt man
die Ceremonien damit, daß man mit dem Rehfellchen
einen Kreis bildet, indem man es mit den vier Sarg¬
nägeln auf den Boden befestigt.

Hierauf nimmt man den, Emaille genannten Blut¬
stein und zeichnet»damit in den Kreis ein gleichseitiges
Dreieck, indem man mit dieser Zeichnung auf der
Morgenseite anfängt.

Alsdann schreibt man auch mit demselben Blut¬
steine das große das kleineo, ein kleinesn, und
den heiligen Namen Jesus  zwischen zwei Kreuzen
(chä 8 8 -j-) damit dir keiner der Geister etwa von
hinten beikommen könne.

Hiernach läßt der Karcist seine beiden Genossen in
das Dreieck herein an ihre Plätze treten, Jeder in ei¬
nen der Winkel rechts und links von ihm, worauf er
selbst, ohne die mindeste Anwandlung von Furcht und
Schrecken hineintritt, was er auch sehen oder unheim¬
liches hören möge. Zu seiner Rechten stellt er die bei¬
den Leuchter, und die beiden Kränze von Eisenkraut
zu seiner Linken innerhalb des Dreiecks.
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Nun beginnt er damit, daß er die zwei Kerzen in
den Leuchtern anzündet und ein neues Gefäß vor sich
hinstellt, mit Kohlen von Weidenholz und einem Theile
des Branntweins gefüllt, nebst einer kleinen Portion
von Weihrauch und Kampher. Die Kohlen müssen erst
an demselben Tage gebrannt worden sein. Den Rest
von Branntwein, Weihrauch und Kohlen hebt man
auf, um das Feuer für die ganze Dauer des großen
Geschäftes gehörig unterhalten zu können.

Ist dieß Alles in gehöriger Weise genau vollbracht,
so spricht der Karcist die folgenden Worte: >

„O großer Adonay,  ich widme Dir diesen
„Weihrauch als das reinste aller Rauchopfer ; des¬
gleichen widme ich Dir die Kohlen von der
„leichtesten aller Holzarten . Dir , o großer Ado-
„nay , Elo 'rm , Ariel und Jehova  biete ich
„mein Alles , meine Seele und mein Herz. Erhöre
„mich, o großer Adonay,  würdige Alles einer
„huldvollen Aufnahme . Amen !"

Dabei aber ist folgendes, bei Vermeidung der größten
Gefahr, zu beobachten: Keiner der drei Genossen in
dem Zauberkreise habe auch nur eine Spur eines un¬
reinen Metalles an irgend einem Theile seines Körpers,
keine Schnalle, kein Metallband, keinen Knopf, keinen
Nagel rc. Nur ein Paar Gold- oder Silbermünzen,
jede in ein Stückchen Papier gewickelt, mag Jeder bei
sich haben, welche man dem Geiste, sobald er erscheint,
zuwerfen kann, damit er keinem der drei ein Nebel zufüge.
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Während nun der Geist die hingeworfenen Münzen
begierig aufhebt, wassne man sich mit Muth, Weisheit
und Stärke und beginne das folgende Gebet, welches
jedoch der Karcist allein spricht, indem beide andern
sich sorgfältig jedes Lautes enthalten müssen, wenn auch
der Geist noch so schlau oder furchtbar dazu verleiten
oder durch Fragen sie narren wollte. Beginne er was
er wolle, beide bleiben stumm!!

Erstes Gebet.
„O großer lebendiger Gott ! Dreieiniger Gott,

„Eins im Vater , Sohn und heiligen Geist , in
„tiefster Ehrfurcht bete ich Dich an , ich begebe
„mich unter Deine würdige und gnädige Obhut
„mit unbegrenztem Vertrauen und reinstem Glau»
„ben. Du bist mein Herr , meine Stütze und
„mein himmlischer Meister , an Dich nur glaube
„ich und ich betheure Dir jetzt, daß ich niemals
„etwas Anderes wünsche und will, als Dir anzu-
„gehören von Ewigkeit zu Ewigkeit , Amen ."

Nach einer Pause heiliger Jnsichgekehrtheit und stummer
Betrachtung von genau drei Minuten beginne man das

zweite Gebet.
„O großer lebendiger Gott , Der Du den Men¬

schen erschufest, damit er schon in diesem Leben
„ein glückseliges Wesen werde, der Du schufest
„alle Dinge zu Befriedigung seiner Bedürfnisse,
„und der Du gesprochen hast : „Alles soll dem
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„Menschen unterworfen sein" sei jetzt mir huld¬
reich und gestatte nicht, daß rebellische Geister
„Schätze besitzen, welche für der Menschen zeit¬
liche Bedürfnisse geschaffen worden sind. Ver¬
leihe mir , o Allmächtiger Gott , die Kraft , dar¬
über zu verfügen durch jene mächtigen und
„furchtbaren Worte des Zauberschlüssels und
„Höllenzwanges — Adonay , Eloi ' m , Ariel
„und Jehova : Tagla , Malhon,  seiet mir
„gnädig . Amen."

Während dessen haben die zwei stummen Genossen in dem
Zauberkreise sorgfältigst das Feuer zu unterhalten mittelst
Ausgießung von Branntwein,Weihrauch,Kampher. Nach
einer abermaligen stummen Pause von genau drei Minu¬
ten, beginnt der Sprecher folgendes Gelöbniß und

Opfergebetr
„Ich opfre Dir diesen Weihrauch , als das

„Reinste was ich auf Erden finden konnte , Dir
„allein , großer Adonay,  Eloi ' m , Arielund
„Jehova.  Nimm dieses mein Opfer gnädig auf,
„o großer Adonay,  stehe mir bei mit Deiner
„Macht , und verleihe mir Sieg und Gelingen
„in diesem großen Unternehmen . Amen."

Nach einer dritten Pause geheiligten Schweigens von
genau drei Minuten beginnt der Sprecher feierlich,
laut und fest folgende
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erste Anrufung des Kaisers Lucifer.
„Kaiser  Lucifer,  Fürst und Gebieter aller

„rebellischen Geister, ich flehe Dich an, Deine
„Wohnung jetzt zu verlassen, in welchem Theile
„der Welt sie sich auch befinden möge, hieher
„zu kommen und mit mir zu sprechen. Wolltest
„Du jedoch meiner Bitte nicht Gehör schenken,
„so befehle ich Dir und beschwöre ich Dich, im
„Namen des großen, lebendigen und dreieinigen
„Gottes, des Vaters, des Sohnes und des
„heiligen Geistes, augenblicklich hier zu erschei- '
„nen und zwar ohne Verbreitung irgend eines
„Übeln Geruches, und mir zu antworten mit
„lauter und deutlicher Stimme auf Alles, was
„ich Dich fragen werde, Punct für Punct, und

' „wahr, o erhabener Vater der-Lüge. Solltest
„Du es aber nicht wollen, so werde ich dazu
„Dich zwingen, Kraft der Macht des großen
„Adonay,  Elo 'i'm, Ariel und Jehova,
„Tagla , Malhon  und aller andern höhern
„Geister, welche Dich wohl bändigen und zum
„Gehorsam zwingen werden. Erscheine, Lucifer,
„erscheine. Gehorche, Lucifer,  gehorche, oder
„durch die Allgewalt dieses Zauberstabes sollst
„Du verdammt werden zu neuen ewigen Qua-
„len. Erscheine, Lucifer,  gehorche!

Abermalige stumme Pause, jedoch von nur genau
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sieben Sekunden , da man dem Teufel niemals Zeit
dazu lassen darf , uns eine Posse zu spielen . Dabei
wird abermals mit etwas Branntwein das Feuer ge¬
schürt . Da dieses öftere Schüren des heiligen Feuers
unerläßlich ist, so darf und muß ich hier bemerken , daß
das mitzunehmende Branntweinsläschchen ja nicht etwa
zu klein ausfalle , damit nicht im entscheidenden Augen¬
blick der Schürstoss fehle und das Feuer erlösche , woraus
entsetzliches Unglück entstehen könnte.

Nach Versluß der sieben stummen Sekunden und
tüchtiger Schürung des Feuers durch Branntwein,
Kampher und Weihrauch , beginnt der Bruder Redner
mit lauter und fester Stimme folgende

zweite Anrufung des Kaisers Lucifer.

„Ich befehle Dir und ich beschwöre Dich , Kaiser
„Lucifer,  im Namen des großen lebendigen
„Gottes und bei der Macht Emmanuel ' s , sei-
„nes einzigen Sohnes , Deines und meines Herrn,
„und bei der Kraft seines kostbaren Blutes,
„welches er vergossen hat , um alle Menschen
„von Deinen Ketten zu befreien . Ich befehle
„Dir , Deine Wohnung , in welchem Theile der
„Erde sie auch sein möge , augenblicklich zu
„verlassen , und ich schwöre , daß ich Dir nur
„eine Viertelstunde Ruhe gönnen werde , wofern
„Du nicht sogleich hier erscheinst , laut und ver¬
nehmlich mir antwortest . Solltest Du jedoch
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„eine gerechte Abhaltung haben , in eigener
„hoher Person zu erscheinen , so sende mir Dei-
„nen Geheimen Staatsrath Astaroth  in
„menschlicher Gestalt , ohne allen Lärm und
„ohne die übliche Ceremonie der Gestanksver-
„breitung . Erfolgt auch dieses nicht , so will
„ich Dich und Deine ganze Rasse mit der
„furchtbaren Zauberruthe bis in den tiefsten
„der Abgründe verfolgen , peitschen , martern,
„und zwar durch die Macht der großen Worte
„des Zauberschlüssels und Höllenzwanges : Bei
„Adonay , Elo 'im , Ariel , Iehov a, Tagla,
„Malhon , Almusin , Arios , Pylhona,
„Mogots , Silphoe , Cabost , Salaman-
„droe , Gnomus , Terroe , Coelis,
„Rodeas , Aqua . Zögre nicht, Lucifer , er¬
scheine , antworte ."

Was dabei zu beobachten ist.
Wer jemals an der sublimen Weisheit des großen

Königs Salomo zweifeln wollte, der lese aufmerksam
diese Anrufung und bekehre sich. König Salomo ertheilt
hierin zwei gleich große Lehren: einmal, daß man um
Alles, sogar von dem Teufel,  zuerst freundlich und
höflich bitten solle, und erst dann das Rauhe heraus¬
kehren, wenn Erhörung nicht erfolgt. Zweitens lehrt
er: daß man in allen Dingen die Formen des Anstan¬
des und der feinen Sitte im Auge behalten soll, weil
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in der That die Verletzung solcher Formen häufig in
der Menschenwelt mehr schadet und weher thut, als
selbst offenbares Unrecht in der Sache.

Uebrigens ertheilt der König folgende Vorschriften
für diese ganze Verhandlung: Sollte der Geist auch
hiernach noch nicht erscheinen, so lese man, bevor man
die dritte Anrufung spricht, den nachfolgenden Zauber-
schlüsiel oder Höllenzwang und peitsche zugleich sämmt-
liche Geister tüchtig, indem man die beiden Enden des
Zauberstabes in das Feuer steckt. Dabei entsetze man
sich aber ja nicht über das gräßliche Jammergeheule,
das von allen Seiten ertönen wird: weil nun alle *
Geister erscheinen werden. Während dieses ungeheuer»
Rumors verlese man dann noch nicht den Höllenzwang
oder Zauberschlüssel, sondern zuvor mit lauter und
fester Stimme folgende

dritte Anrufung an Kaiser Lucifer.
„Ich befehle Dir , theurer Lucifer,  Namens

„des großen lebendigen Gottes , seines gelieb¬
ten Sohnes und des heiligen Geistes , und bei
„der Macht des großen Ado nah,  Elo 'r'm, Ariel
„und Jehova,  zu erscheinen in dieser Minute,
„oder anstatt Deiner Deinen geheimen Staats-
„rath und Großbotschafter Astaroth  mit
„gehöriger Vollmacht zu senden. Ich zwinge
„Dich , Deine Wohnung , in welchem Theile der
„Welt sie sich auch befinden möge, zu verlassen,
„und erkläre Dir , daß , falls Du nicht in hoher



22

„Person oder durch Deinen Großbotschafter
„erscheinest, ich Dich nochmals peitschen werde,
„Dich und Deine ganze Raffe, mit dem furcht¬
baren Zauberstabe des großen Adonay, Elo 'im,„Ariel und Jehova ."
Sollte gegen alles menschliche Erwarten, der Geist

auch hiernach nicht erscheinen, so stecke man die zweiEnden der Zauberruthe abermals in das Feuer und
lese dazu feierlich mit lauter und fester Stimme folgende
Formel der großen Anrufung,  den sogenannten
Zanberschlüssel oder Höllenzwang vom KönigSalomo.

„Ich beschwöre Dich, o Geist, zu erscheinen in
„dieser Minute, ich beschwöre Dich bei der
„Macht des großen Adonay, bei Elo'im, bei
„Ariel und bei Jehova, bei Agla, Tagla,
„Mathon, Carios, Almusin, Arios, Membrot,
„Varios, Pylhona, Magot, Silphoe, Cabost,
„Salamandrve, Tubots, Gnomus, Terroe,
„Coelis, Gödens, Quinqua Juana , Etituamus,
„Zariatnatnik und Aller A... E... A... I ... A...„S ... M... O... A... A.... M... V. P .... M...C... S ... Q.... G... D.... C... G.... A....
„G... I .... E.... Z...."
Nachdem man diese großen, erhabenen und furcht¬

baren Worte, und diese Anfangsbuchstaben, deren Be¬
deutung zu erfassen keines Sterblichen Verstand rein





Mm
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und mächtig genug ist und welche auszusprechen selbst der
weise König Salomo nicht wagte—zweimal gesprochen hat,
so wird der Geist unfehlbar in folgender Weise erscheinen.

Die Erscheinung des Geistes.
Und die Erde wird erbeben, und alle Himmel wer¬

den erzittern, und es wird euch so furchtbar und schauer¬
lich durch alle Gebeine rieseln, als stündet ihr mitten
in Gewitterwolken, umzüngelt von tausend Blitzen, um¬
rauscht von tausend Donnern. Aber Alles dauert nicht
länger, als das Zucken der Augenwimper, wenn alles
Licht plötzlich verschwindet und vor Euch steht ein Wesen
so schön wie keine Erdentochter je eines geboren hat,
das Antlitz ein Ebenbild Gottes, nur leicht entstellt
durch einen Zug von Hochmuth in den Brauen, durch
unheimliches Gefunkel der Augen und einen Anflug von
höhnender Verneinung in den Mundwinkeln: Luciser, der
gefallene Erzengel. Und er frägt mit trotzigem Tone:

„Sterblicher, da bin ich; was willst Du von mir?
„Warum störst Du meine Ruhe? Höre auf, mit
„dem furchtbaren Zauberstabe mich zu peitschen!"

Und der Sprecher von den drei Genossen erhebt seine
Stimme zu folgender

Forderung an den Geist.
Wärest Du sogleich erschienen wie ich Dich gerufen

habe, so hätte ich Dich nicht gepeitscht. Wirst Du mir
nicht gewähren, was ich von Dir fordern werde, so peit¬
sche ich Dich wieder fort und fort, gräßlicher mit jedem
Augenblicke und bereite Dir ewige Martern.
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Antwort des Geistes.
Laß all' Dein müßiges Geschwätz, es belustigt mich

nicht, und plage mich ferner nicht. Sage kurz und
deutlich, was Du von mir verlangest.

Erwiderung an den Geist.
Ich verlange von Dir : daß Du diese ganze Woche

hindurch jede Nacht zweimal kommest und mit mir spre¬
chest oder mit Jedem, der das gegenwärtige Buch in
der Hand haben wird; ferner: daß Du den Vertrag
in diesem Buche genehmigest und vollziehest; die Wahl

. der Nachtstunden sei deinem Belieben anheimgestellt,
falls Dir nicht die hier verzeichneten gefallen sollten:

Montags , um 9 Uhr und zu Mittag.
Dienstags , um 10 Uhr und um 1 Uhr.
Mittwochs , um 8 Uhr und um 10 Uhr.
Donnerstags , um 11 Uhr und um 2 Uhr.
Freitags , um 7 Uhr Abends und um  Mit¬

ternacht.
Sonnabends , nm 9 Uhr Abends und um

11 Uhr.
Der siebente Tag sei auch Dir ein Ruhetag.
Außerdem verlange ich von Dir die Auslieferung

des nächsten, in dieser Gegend befindlichen Schatzes, und
ich verspreche Dir als Belohnung dafür die erste Gold¬
münze, welche ich am ersten Tage jedes Monats zuerst
berühren werde; das ist es, was ich verlange, und ich
befehle Dir - mein Verlangen zu erfüllen. (So schreibt
der weise König Salomo die Formel wörtlich vor.)
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Entgegnung des Geistes.
Was Du da verlangst , kann ich Dir nicht bewilli¬

gen , nicht unter diesen Bedingungen und auch nicht
unter anderen Bedingungen , wofern Du nicht Dich
selbst mir übergiebst nach 50 Jahren , damit ich mit
Deinem Leib und Deiner Seele schalten und walten
könne nach Belieben.

Wohl zu beachtende Bemerkung.
Sobald der Geist diese oder eine ähnliche Antwort

ertheilt , so besinne man sich keinen Augenblick , sondern
man stecke sogleich die beiden Enden der Zauberruthe
wieder in das Feuer und lese die große Anrufung aus
dem Zauberschlüssel oder Höllenzwange laut und ver¬
nehmlich . Gewiß wird dann der Geist nicht lange auf
sich warten lasten , um Schonung bitten und ohngefähr
in dem Tone sprechen:

Antwort des Geistes.
Höre auf mich zu peitschen und zu peinigen . Ich

verspreche Dir , Alles was Du verlangt hast , zu er¬
füllen und zwar die ganze Woche hindurch täglich zwei
Stunden lang:

Montags , um 10 Uhr und um Mitternacht.
Dienstags , um 11 Uhr und um 1 Uhr.
Mittwochs , um Mitternacht und um 3 Uhr

Morgens.
Donnerstags,  um 8 Uhr und um  11 Uhr.
Freitags , um 9 Uhr und um Mitternacht.
Sonnabends, um  10 Uhr und um  1 Uhr.

Der feurige Drache. 4
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Ferner genehmige ich den Vertrag in dem Buche,
ertheile Dir auch meine wahrhaftige Unterschrift und
mein Jnsiegel auf Pergament, welches Du untenan
befestigen magst, um sich seiner jederzeit bedienen zu
können. Weiter verpflichte ich mich noch, vor Dir zu
erscheinen, so oft Du mich berufen wirst durch Oeffnung
Deines Buches durch eine vorangegangene Reinigung,
durch Ergreifung der furchtbaren Zauberruthe und durch
Beschreibungdes großen kabbalistischen Kreises: Ich
erscheine auf Deinen Ruf „Rofocale !" Ich erscheine
und vertrage mich freundschaftlich mit Dir oder mit
Jedem, der bewaffnet sein wird mit dem besagten Buche
und meiner wahrhaftigen Unterschrift. Aber Jeder, der
meiner bedarf, muß mich rufen nach den ewigen
Gesetzen der Geisterwelt und nach der Regel Salomo's,
wie Du solche beobachtet hast.

Endlich verpflichte ich mich noch, den geforderten
Schatz Dir zu liefern, doch unter der Bedingung, daß
Du dieß für immer geheim haltest, daß Du mildthätig
und barmherzig gegen die Armen seist, und daß Du
mir an jedem ersten Tage jedes Monats ein Gold¬
oder Silberstück gebest. Fehlst Du gegen einen dieser
Punkte, so bist Du mein auf ewig.

Antwort an den Geist.
Alles sei genehmigt, bewilligt und vollzogen. (Mehr

soll man nach Salomo dem Geiste nicht antworten.)
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Formel zur Berufung Lueifer's.

„HKMLL , OUIä., ^ LI860r,
„Ll̂ vLSVNIM , kOLNI, OUILI,, LHSLLU8L,
„?^ LM0860Is , L8HO , VIILl06 (M,VIV0L00Is,
„6^ 8NIUU, 8I7SK ^ 8 , ^ LIU, VOIsLÔ , UIU-
„30VILM0,

. „Komm, Lucifer , komm, erscheine!"

Versprechungen - es Geistes.
§. 1.

Wir, Lucifer, durch Gottes Ungnade großmäch¬
tigster Kaiser, Souveräner Herrscher aller Abgründe,
Freier, UnumschränkterErbherr aller Reiche der Unter¬
welt, Oberster Gerichtsherr in allen Sprengel» der
Hölle, Furchtbarer, Schrecklicher, aber sehr edler Schirm¬
herr aller Seelen der Verdammten, Oberster Schutz¬
patron aller menschlichenLeidenschaften, der mystischen
Künste und geheimen Wissenschaften rc. rc. haben fol¬
gendes beschlossen und bewilligt.

8- 2.
Wir versprechen und beschwören Gehorsam im Na¬

men des Gottes der Lebendigen, Bereitwilligkeit und
schnellste Erfüllung aller Befehle dem jeweiligen Besitzer
des großen Buches, genannt der Zauberschlüfsel oder
Höllenzwang, wie wir solches durch eigenhändige Unter¬
schrift und Beidrückung Unsers großen Staats- und
Haus-Jnsiegels feierlichst bekräftigt haben. Wir ver¬
sprechen und beschwören gleiche Bereitwilligkeit und

4 *
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gleichen Gehorsam gegen alle künftigen Befehle des ob-
gefagten Buchbefitzers , wohlverstanden jedoch : nur so
lange er solches besitzen und in der Hand haben wird.

8- 3.
Dasselbe versprechen und beschwören wir auch im

Namen unserer sämmtlichen Diener und Unterthanen
in allen Theilen der Welt , daß sie unverbrüchlich Folge
leisten sollen der ersten Aufforderung in diesem Buche,
unverzüglich erscheinen , und zwar ohne ihr übliches
Getöse , Rumoren , Pusten und ohne Verbreitung irgend
eines Übeln Geruchs , ohne den Besitzer dieses Buchs im
Geringsten zu belästigen , zu erschrecken , noch zu belei¬
digen . Bescheiden sollen sie jede seiner Fragen deutlich
beantworten , pünktlich ausführen seine Befehle , getreu¬
lich erfüllen seine Wünsche , Alles ohne Umschweife,
Hinterhalt , Zweideutigkeit und Tücke oder verfängliche
Einreden irgend einer Art . Die Macht des Buches hat
ihn zu ihrem Herren erhoben , so seien sie denn seine
unterthänigen und getreuen Diener.

8- 4.
Alle Unsere eigenen Erscheinungen und Dienst¬

leistungen sollen , so gut wie die Unserer sämmtlichen
Diener und Untergebenen , vor der gesummten übrigen
Menschenwelt stets ein Geheimniß bleiben , und auch sie
weder erschrecken, noch beleidigen , noch auf irgend eine
Weise belästigen.

8- 5.
Ferner versprechen und beschwören wir nach der

obbesagten Eidesformel , die allerallgemeinste unbeding-
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teste Unterwürfigkeit aller und jeder Unterthanen Unse¬
rer sämmtlichen Reiche , westen Standes und Ranges
sie auch sein mögen , dem jeweiligen Besitzer des großen
Buches in der Weise , daß sie unbedingt immer und
jedes Mal , zu jeder Zeit , unter jedem Himmelszeichen,
in jedem Jahre oder Monat , in jeder Woche , an jedem
Tage , zu jeder Stunde sich augenblicklich ihm stellen,
sobald er die große Anrufung an Uns ausgesprochen
hat . Und zwar sollen sie jedes Mal in der Gestalt,
wie er es haben will , erscheinen . Hat er keine beson¬
dere Gestalt vorgeschrieben , so erscheinen sie als schöne
Jünglinge oder reizende Mädchen , um ihn sogleich durch
ihren Anblick zu erfreuen . Unfern sämmtlichen Dienern
und Unterthanen schärfen wir hiermit die pünktlichste
Befolgung dieser Unserer Souveränen Befehle bei der
härtesten Ahndung ein , verwarnen sie jedoch dabei auch
ernstlich , daß sie niemals erscheinen und dem Buchbe¬
sitzer gehorchen , bevor wir selbst Ihnen dazu Urlaub,
Erlaubniß und Vollmacht höchstgnädigst ertheilt haben.
Misten und fühlen sollen sie Alle stets , daß sie ohne
uns und unfern höchsten Willen nichts sind , als eitel
Spielzeug in unfern gnädigsten Händen , und an eige¬
nen Willen nicht denken noch glauben dürfen.

8- 6.
Ferner versprechen und beschwören wir bei dem

Namen und bei der Allmacht des Gottes der Lebendigen
und der Todten , in Unfern Namen und im Namen
Unserer sämmtlichen Diener und Unterthanen , unver¬
brüchliche Treue ohne alle Ausnahme , ohne Einrede oder
beschränkende Auslegung , ganz wie unser Eid lautet.
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§ . 7 .
Endlich versprechen und beschwören wir in Unserem

eigenen Namen und im Namen Unserer sämmtlichen
Diener und Unterthanen, dem jeweiligen Herrn und
Besitzer dieses großen Buchs, Bewahrung und Schutz
gegen alle und jede irdischen Leiden, Gebrechen, Krank¬
heiten, widerlichen Zufälle, gegen alle natürlichen Vor¬
kommnisse und Schwächen rc. Auch erklären wir uns
für verpflichtet, jedem seiner Anrufe um irgend eine
Art von Beistand oder Aushülfe unverzüglich Folge zu
leisten, so weit der Inhalt des großen Buches solches
uns auferlegt.

Beschwörung und Entlassung des Geistes , nach¬
dem der Vertrag mit ihm geschlossen ist.
Ite in Mv6 a Ivoo vsstro st pax 8it inter vo8 re-

ckituri aä ins cum vo8 invoeavero , in Nomine ? ntri8,
et Nilii , et 8piritu8 8aneti . ^ inen.

(Sehr gern würde ich auch diese Entlafsungsformel
verdeutschen; allein es könnte vielleicht Manchem in
unserer Zeit zum Unglücke gereichen, indem wir sattsam
erfahren haben, daß der auf deutsch herbeigerufene
Teufel zwar richtig kommt, aber wenn er wieder deutsch
entlassen werden soll, sich nicht von der Stelle rührt.
Im Latein dagegen kann er nicht,widerstehen.

Ist der Geist mit gehöriger Form entlassen, so ver¬
steht er seinen Dienst doch zu gut, um deßh.alb sogleich
sich zu entfernen. Er nimmt im Gegentheil als ein
verständiger Mann, der sich in Zeit und Umstände zu
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schicken weiß, eine möglichst freundliche und süße Miene
an, und redet den Besitzer des Buchs wahrscheinlich
auf folgende Weise an:

Anrede von Seiten des Geistes.
„Folge mir, o Herrund Besitzer des großen Buches,

Dein Wille geschehe. Komm edler Sterblicher, den von
Dir gewünschten Schatz in Augenschein zu nehmen und
hiernach darüber, als über dein Eigenthum, zu verfügen."

Der Geist deutet nach der Gegend hin, wo der
Schatz liegt.

Diesen Wink merke sich der Karcist genau. Mit
der mächtigen Zauberruthe in der Hand, welche nun
zur wahrhaftigen Wünschelruthewird, und bewaffnet
mit dem, Emaille genannten, Blutsteine, tritt er nun
genau in der von dem Geiste angedeuteten Richtung
aus dem Zauberkreise heraus; denn diese Richtung ist
die Pforte des großen Adonay.

Der Karcist folgt dem Geiste. Aber die beiden
andern Genossen verlassen den Zauberkreis ja nicht,
sondern bleiben darin unerschütterlich und beharrlich,
welche seltsamen und verlockenden Gesichte ihrem Auge
auch erscheinen, welche reizenden oder gräßlichen Töne
an ihre Ohren klingen mögen; denn der Teufel gehet
umher wie ein brüllender Löwe und suchet, welchen
er verschlinge.

Der Geist führt nun den Karcist an den Ort, wo
der Schatz liegt. Da mag es denn wohl geschehen,
daß der Karcist an diesem Orte irgend ein furchtbares
Ungethüm, z. B. einen ungeheuer« schwarzen Hund
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über dem Eingänge zu dem Schatze liegend erblickt.
Ein solcher Hund bat gewiß ein Halsband umflammend
wie die Sonne , und er ist nichts anderes als ein Gno¬
men , der sogleich verschwindet , wenn man ihm die
Spitze der Wünschelruthe entgegenhält.

Nun schreitet der Karcist durch den sichtbar gewor.
denen Eingang hinab zu dem Schatze . Hier erblickt er
zu nicht geringem Erstaunen die Person , welche den
Schatz verborgen hatte . Wüthend wird sie sich ihm ent¬
gegenstürzen ; aber ihm nahe kommen kann sie nicht,
denn der Karcist hat auch ein Stück jungfräulichen Per¬
gamentes bei sich , worauf geschrieben stehet die große
Beschwörung aus dem Höllenzwang Dieses Pergament
wirft er nun sogleich auf den Schatz , während er zu¬
gleich ein Goldstück oder Silberstück ergreift , welches
er als Pfand und Anerkennung betrachtet . Zuvor aber
beißt er in ein Stück seines eigenen Geldes und wirft
es dahin.

Hierauf zieht er sich , rückwärts gehend , zurück,
Schritt für Schritt , und nimmt von dem Schatze mit
sich fort , so viel er schleppen kann . Da durch die ob¬
besagten Vorsichtsmaßregeln der Rest des Schatzes ihm
nicht entwischen kann , sofern er sich jetzt nur nicht um¬
wendet , was er auch sonst sehen und hören möge ; denn
in diesem Augenblicke wird er glauben müssen , die ganze
Hölle sei gegen ihn los , so wird es von allen Seiten
gegen ihn zischen , brausen , toben , brüllen , sausen,
schmettern , krachen , donnern , blitzen und seine Nase
mit allerlei höllischen Gerüchen heimsuchen.
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Aber der Karcist lasse sich nicht aus der Fassung
bringen, Schritt für Schritt gehe er gemessen und furcht¬
los immer rückwärts, die Augen auf den Schatz ge¬
wendet, er vertraue vollkommen der in seine Hand
gegebenen Macht, und der Geist wird ihn wohlbehalten
an den Eingang zurückbringen.

Hier wird der Karcist einen Augenblick verweilen
und Len Geist nach folgender Formel vorläufig feierlich
entlassen.

Beschwörung und Entlassungsformel des
Geistes.

„O Fürst und Kaiser Lu cif er , ich bin zufrie¬
den mit Dir bis zu diesem Augenblicke. So
„will ich Dir Ruhe gönnen und erlaube Dir
„daher, Dich zu entfernen, wohin es Dir be¬
lieben möge. Entferne Dich jedoch ohne irgend
„ein Geräusch oder irgend einen Übeln Geruch.
„Auch vergesse nicht die von Dir eingegangene
„Verbindlichkeit, indem Du Dich darauf ver¬
lassen kannst, daß ich andernfalls erbarmungs¬
los Dich ewig peitschen werde mit der furcht-
„baren Zauberruthe , im Namen des großen
„Adonay , Elo'im, Ariel und Jehova. Amen."

Dankgebet an den Allmächtigen.

„O großer Gott ! der Du erschaffen hast alle
„Dinge zum Dienste und zum Nutzen der
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„Menschen, wir sagen Dir demüthigst und
„innigst unsern Dank für die Huld, womit Du
„uns in dieser Nacht begnadigt hast und für
„die huldreichste Erfüllung aller unserer Wünsche.
„Jetzt , o großer Gott , nachdem wir die ganze
„Fülle und Macht Deiner Verheißungen kennen
„gelernt haben, indem Du zu uns sprachest:
„suchet, so werdet ihr finden, klopfet an , so
„wird euch aufgethan ; und da Du uns befoh¬
len hast, auch der Unterstützung der Armen
„zu gedenken, versprechen wir Dir Alles Ange¬
sichts des großen Adonay, Elo'im, Ariel und
„Jehova barmherzig zu sein und mildthätig,
„über die Armen die Sonnenstrahlen des Lich-
„tes und der Wärme zu verbreiten, und sie
„Theil nehmen zu lassen an allen Wohlthaten,
„womit diese vier großen Gottheiten uns be¬
gnadigt haben. Nimm unser Dankgebet Huld¬
geich auf , o großer und allmächtiger Gott.
„Amen."



Enthaltend das wahrhaftige 8a,notum Ne § -
imm des großen Jauberschlüjsels , oder die
wahrhaftige Weise , wie man Verträge mit

Geißern schließen soll.
Nebst den Namen , Eigenschaften , Kräften und
Talenten aller großen Geister und höhern Mächte,
sowie auch die Art und Weise , sie erscheinen zu
machen, und zwar durch die Gewalt der großen
Anrufung aus dem Kapitel von den Verträgen des

großen Zauberschlüssels , der sie zwingt , jeder
Forderung Folge zu leisten.

-i-
q- *

-I- q-
-i-

Das wahrhaftige 8anetum ReKuum
oder

die wahrhaftige Art und Weise , Verträge
mit allen Geistern abzuschließen , ohne daß
man dabei zu Schaden oder in Gefahr

kommen könne:
Das wahrhaftige Kanetum UsAnurn des großen

Zauberschlüssels oder Höllenzwanges, wird sonst Wohl
auch mit dem Namen von Uactmn eon86ntum
äktzinoniaouM genannt, und ist als solches wegen der
vielen bisherigen ganz fehlerhaften Vorschriften längst
in Verruf gekommen. Aber gewiß mit Unrecht, sobald
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es richtig eingeleitet und durchgeführt wird , wie wir
hier erweisen zu können das Glück haben.

Zur Verständigung Aller , welche mit Geistern sich
einlafsen und deren zeitliche Gebieter werden wollen,
und daher Verträge mit denselben eingehen müssen , ist
eine ausführliche Erörterung von höchster Bedeutung,
weil jede Pfuscherei in diesem Fache mit leiblichen und
ewigen Gefahren bedroht.

Wer nicht die gehörigen Eigenschaften zu richtiger
Verfertigung des Zauberstabes oder der Wünschelruthe
und des kabbalistischen Kreises besitzt , der halte sich
lieber fern von jedem solchen Unternehmen : Denn
ohne solche ist kein Geist zum Erscheinen zu zwingen,
und ohne solches Erscheinen ist kein Gehorsam von
Geistern zu erlangen.

Aus diesem einfachen aber gewiß einleuchtenden
Grunde ist die genaueste und treueste Befolgung aller
unserer Vorschriften in den vorigen Kapiteln nicht oft
und dringend genug zu empfehlen . Es geht einmal
in dieser Welt nicht anders . Wer Schätze heben oder
andere unberechenbare Vortheile erwerben will , der
darf sich vor einigem Kopfbrechen nicht scheuen, vor
einiger Arbeit und Anstrengung nicht zurückbeben,
schlaflosen Nächten nicht ausweichen . Und mit dem
Allem ist es nicht einmal gethan ; auf die rechte
Weise  muß man sich den Kopf zerbrechen , auf die
rechte Weise  arbeiten und sich bemühen , auf die
rechte Weise  die schlaflosen Nächte anwenden , wenn
man nicht doppelt betrogen sein will . Wer aber dieß Alles
recht thut , der wird auch gewiß den schönsten Lohn finden.
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Um so mehr erheischt es hier Richtigkeit und
Genauigkeit in Allem , wo es sich nicht nur darum
handelt , in die größer » Mysterien der Natur einzu¬
dringen , der Natur ihre wichtigsten Geheimnisse abzu¬
lauschen und solche zu benutzen , sondern auch darum,
alle diese Dinge von den mächtigsten , boshaftesten,
menschenfeindlichsten und schlauesten Geistern zu er¬
zwingen , ohne an seinem Leibe noch an seiner Seele
Schaden zu nehmen.

„Mit großen Herren ist nicht gut Kirschen essen !"
sagt schon ein uraltes Sprichwort ; um wie viel schwie¬
riger und bedenklicher muß es also sein , mit großen
Geistern hochwichtige Verträge abzuschließen , ohne da¬
bei Haut und Haare und noch viel mehr einzubüßen.
Denn die großen Geister haben die Notariatskniffe und
die Advokatenschwänke viel vollständiger im Kopfe , als
wir armen Menschenkinder , und dabei Gewissen von einer
Weite und Ausdehnungskraft über alle unsere Begriffe.

Also aufgepaßt , zehnfach , hundertfach , tausendfach
aufgepaßt!

Wir beginnen also unsere Erörterungen mit Offen¬
barung der Namen der vorzüglichsten Geister , mit Be¬
schreibung von deren Eigenschaften , Kräften , Vorzügen;
dann wollen wir das kaotum äasmoniaourn besten-
kommentiren und erläutern , und die beste Art und Weise,
Verträge aller Art mit Geistern abzuschließen , nebst allen
Vorsichtsmaßregeln und Clauseln genauest angeben.

Wem sein Wohl am Herzen liegt , der schenke uns
volle Aufmerksamkeit.
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Unterschriften und Siegel der 18 Haupt¬
geister.

Lucifer,
Kaiser.

BelZebut,
Fürst.

Astarot,
Groß-Mogul.
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Minister -Präsident.

Feldmarschall.

.

Fleurety,
Oberst - Hofmeister.

Nebiros,
Oberst -Kammerherr-
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Die sechs Geister, welche ich hier angeführt habe,
leiten durch die in ihre Hand gelegte Gewalt die ges
sammle Macht der Hölle, deren Unterabtheilungenwie¬
der andere Geister verstehen, von diesen sind für unsere
Zwecke vorzüglich folgende 18 Oberoffiziere und Ober»
beamte bemerkenswerlh:

1)
2)
3)
4)
5)
6)

7)
8)
9)

10)
11)
12)
13)
14)
15)
16)
17)
18)

Baöl, Ceremonienmeister.
Agares, Groß-Almosenier.
Marbas, Justizpräsident.
Pruslas, Generalrath der Domänen.
Aamon, Präsident der Propaganda Läei.
Barbalos, Präsident der Pech- und Schwefel¬
werke.
Gusoyn, Präsident des Oberschulrathes.
Buör Präsident vpm Handels-Collegio-
Bobis, Ir ^
Balthim, 2r I General-Adjutant des Kaisers.Pursan, 3r t
Abiger, 4r »
Lorey, Genie-General.
Valefar, ) Generale der Reiterei.
Forau, 1

Nuberus) Generale der Infanterie.
Glasiabolas, General-Profoß und Ordens¬
kanzler.

Alle diese Geister sind von so bedeutendem Ein¬
flüsse in dem gesummten höllischen Staatshaushalte,
daß Jedermann ihre Namen und Titel stets bei sich
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tragen sollte . Vor Allen sieben aber in höchster Gnade
der ziemlich zum Pietismus sich hinneigende Groß-
Almosenier und die 4 General -Adjutanten , welche zu¬
gleich den Nonus xlamirs des Kaisers sehr gewandt
vorstehen.

Nachdem wir mit den Hauptpersönlichkeiten hin¬
längliche Bekanntschaft gemacht haben , erscheint es uns
vor allen Dingen nöthig , den Leser noch auf andere
Eigenthümlichkeiten jenes großen Weltreichs aufmerksam
zu machen , indem deren specielle Kenntnis ; von nicht
geringer Wichtigkeit ist für jeden , der mit der Hölle in
freundlichen Verkehr treten und gute Geschäfte machen
will . Man höre also und merke sich.

Lucufuguö,  der Minister - Präsident , bat außer
seinem Hauptamte den speciellen Oberbefehl über Baöl,
Agares und Marbas-

Patanachia,  der Feldmarschall , hat den unmittel¬
baren Oberbefehl über Pruslas , Aamon und Barbalos.

Aguliarept  heißt der geheime Obervorstand vor
Buör , Gusoyn und Bobis-

Fleureaty  ist der Name des geheimen Oberauf¬
sehers von Balthim , Pursan und Abiger.

Sargatanas,  der Oberst -Hofmeister , führt die
Ober -Controle über Lorey , Valefar und Forau.

Nebiros,  der Oberst -Kammerherr , hat zugleich
das schwierige Amt der Ober -Beaufsichtigung von
Ayperos , Nuberus , Glasiabolas-

Hierauf ersieht man beiläufig , daß die gesammte
Beamten -Hierarchie oder der Bureaukratismus der

Der feurige Drache. H
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Unterwelt hauptsächlich auch auf die weise Einrichtung
der Conduitenlisten und moralisirender Unterwürfigkeit
sich gründet : Gehorche und mache dick deinen unmmittel-
baren Obern gefällig!

Obgleich es nun der Natur der Tinge und der
Anlage der Hölle gemäß noch Millionen anderer
Geister gibt , so zählen sie doch nur hinsichtlich ihrer
Dienstleistungen als kaiserliche Unterthanen , Leib- und
Seelen -Eigene , kommen aber sonst gar nicht in Betracht,
indem ihr beschränkter Unterthanen -Berstand der Ein¬
sicht und dem Willen der genannten Obergeister unbe¬
dingt unterworfen ist. Um die höllische Eitelkeit dieser
Leute durch die Anrede mit „Unterthanen " nicht zu
beleidigen , nennt man sie gewöhnlich Höllenbürger
und rühmt alle ibre Freiheiten , welche sie haben könnten.
Kennen lernt Einen oder den Andern davon der Mensch
ohnehin nur in den Fällen , wenn man einen jener
Obergeister zu schwierigen und mühevollen Aufgaben
berufen hat , und er nun , als Oberbeamter gerechter
Weise nickt gern arbeitend und Schwierigkeiten über¬
windend , seine Untergebenen vorschiebt und anhebt.
Das bat aber für den Menschen keine eigentliche Be¬
deutung , da man Verträge nur mit den Obergeislern
schließt und diese für Alles verantwortlich bleiben. Wer
übrigens mit einem der Obergeister einen Vertrag
abschließt , thut doch am besten, die Bedingung mit
einfließen zu lasten , daß nur einer der drei oben¬
genannten , ihm unmittelbar Untergeordneten seine
Stelle vertreten dürfe.
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Um unfern Lesern das Benehmen mit den Geistern
Möglichst zu erleichtern, wellen wir nun auch über die
Haupteigenschaften, Kräfte, Vorzüge und Neigungen
der obersten Geister ein flüchtiges Wort hier beifügen-
Man kommt mit großen Herren immer leichter durch,
wenn man sie halb und bald kennt-

Geziemenderweise fangen wir mit seiner böllischen
Majestät von Gottes Ungnade, Kaiser Luciser, dem
Einzigen, hier an.

Er ist im Ganzen ein ungemein guter und leut¬
seliger Herr von scharfem Verstände und großer Ein¬
sicht und hat sich eigentlich mit dem Himmel nur des¬
halb veruneinigt, weil er Niemand über sich sehen kann,
überhaupt nur seinen eigenen Willen als höchstes
Gebot verehrt wissen will. Da er nebenbei gern sein
Späßchen macht und allerlei Witze reißt, so ist es
nicht schwer, trotz seiner Schlauheit, ihm beizukommen:
Eines großen Zweckes wegen kann man sich ja zu
einer Portion Schmeichelei und Heuchelei schon verstehen,
dem absolutesten Absolutismus scheinbar huldigen!

Der Minister-Präsident , Graf Lucifugo Nofocale,
der mit dem Kaiser in naher Blutverwandischaft stehen
soll, besitzt die vom Kaiser ihm übertragene Gewalt
über alle Reichthümer und Schätze der ganzen Welt
und ist unverantwortlich, außer seinem hohen Gebieter.
Seine zunächst Untergeordneten sind Baöl. Agares und
Marbas . welchen mehrere Millionen Dämonen zu
gehorchen haben- Der Ministe.r gilt nicht für einen
Stoßen Gelehrten, hört daher um so lieber von seiner

5*
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Gelehrtheit schwätzen, ist eine derbe aber gute Haut,
zuweilen etwas filzig.

Patanachia , der Herr Feldmarschall , steht nach ihm
im höchsten Ansehen als Generalissimus sämmtlicher
Heere. Im Anfall einer witzigen Laune hat Lucifer
ihm die Oberaufsicht und Herrschaft über alle Frauen
und Mädchen der Welt ertheilt . Seine zunächst Unter¬
geordneten sind Preslas , Aamon und Barbatos . Wer
daher Wünsche in Angelegenheiten der Liebe oder des
Schmachtens nach Schäferstunden hegt, der hat sich
direct an diesen Oberfeldherrn zu wenden . Er trägt
Ehrennarben von den Wunden , die ihm St . Michael
geschlagen, und hört es gern , wenn man den Glauben
äußert , er sei es gewesen, der jenem Erzengel eine
Schwungfeder ausgerisien habe.

Aguliarept , eigentlich der Feldmarschall -Lieutenant,
war früher Flügeladjutant bei Lucifer und geheimer
Botschafterin Herzensangelegenheiten . Ein ' gewichster,
gewandter , lebenslustiger Herr . Zum Andenken an
seine diplomatischen Meisterstreiche hat ihm der Kaiser
die Herrschaft über alle Geheimnisse der Höfe, der
Cabinette und der gesammten Diplomatie übertragen-
Wie traitabel und coulant dieser Mann ist, und wie
viele Verträge von Menschen mit ihm abgeschloffen
werden , beweist unwiderleglich der Umstand, daß jetzt
so viele Hof-, Staats - und Diplomaten -Geheimnisse
aller Welt offenbar werden , und jeder Kneipenritter ein
Eingeweihter werden kann . Auch die Familiengeheimnisse
sind ihm anvertraut , und die Redactionen mancher
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Sägeblätter scheinen sehr günstige Verträge mit ihm
abgeschlossen zu haben , und von seinen drei Unter¬
geordneten Buör , Gusoyn und Bobis auch trefflich
bedient zu werden.

Fleuretty , der Oberhosmeister und General -Lieu¬
tenant , besitzt die Macht , jede gewünschte Arbeit in
einer Nacht zu verrichten , auch nach Belieben regnen,
hageln , schneien zu lassen ; er befehligt unmittelbar
die drei Obergeister Baltbim , Pursan , Abiger . Wegen
seines Witzes und äußerst zierlicher Zweideutigkeiten ist
er bei den Herrn und bei allen Hofdamen äußerst
beliebt

Sargatanas hat die Oberverwaltung der Macht,
unsichtbar zu machen ; Jeden im Nu an den entferntesten
Ort zu versetzen , alle Schlösser zu öffnen , alle geheimen
Künste der Schäfer , Jäger und Scharfrichter zu lehren.
Unmittelbar unter ihm stehen die drei Obergeister
Lorey , Valefar und Forau . Er ist von großer Be¬
deutung für mancherlei Bedrängte , und daher sehr
zu beachten.

Nebiros , der Oberst -Kammerherr und Feldzeug-
Meister , gehört zu den wichtigsten Geistern . Er ist im
Besitz der köstlichen Macht , Uebels zuzufügen , wem er
will oder gegen wen es von ihm legal verlangt wird.
Ferner kann er den Weg zum Ruhme bahnen , ist
Hauptmineralog der Hölle , lehrt daher alle Eigenschaften
der Metall ?, der Mineralien , der Vegetabilien , sowie
aller reinen und unreinen Thiere . Er besitzt auch die
unschätzbare Kunst , der Weissagung alles Zukünftigen,
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ob solches im Himmel , in der Hölle oder auf der Welt
sich ereignen möge. Als zunächst unmittelbar Unter¬
geordnete dienen ihm Aybei os,Nuberus undGlasiabolus.

Wohl zu beachtende Winke.
Willst du mit einem der vorgenannten Hauptgeister

irgend einen Vertrag abschließen, so gehe Abends zu¬
vor mit einem neuen Messer, womit noch kein Schnitt
gemacht worden ist , dir ein Haselnußstäblein zu
schneiden. Dieses muß von einem wild wachsenden
Strauche genommen werden , der noch keine Früchte
getragen hat . Das Stäbchen selbst habe ganz die
Gestalt und Größe der früher beschriebenen Zauber¬
oder Wünschelruthe .' Geschnitten werde es genau
in dem Augenblicke des Ausgehens der Sonne an dem
Horizonte des Ortes-

Nachdem dieses gehörig vollzogen ist, so bewaffne
dich mit einem , Emaille genannten Blutsteine und zwei
geweihten Kerzen , welche sich jeder Protestant von
einem katholischen Freunde verschaffen kann , der eman-
cipirte Jude aber dadurch, daß er sie drei Tage und
drei Nächte in ein srischgeschlachtetes Schweinhaupt
legt , für sich brauchbar machen kann.

Dann suche man sich einen geeigneten Ort für das
Unternehmen aus , und sorge vorzüglich dafür , daß
man von Niemanden dabei gestört werden kann,
wenigstens jedoch von Gerichts - oder Polizeidienern,
indem solche allen wahren Geistern stets ein Greuel sind-
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Notlügen Falles kann man anch den Vertragsab¬
schluß in einem Zimmer abmachen , doch m ß es ein
von anderen Menscher , abgelegene ? sein . Endlich auch
in irgendeinem eingemauerte .,Platze eine alten Schloß¬
oder Klvsterruine , ani bester , in der letzteren , weil man
voranssetzen dars , daß die bösen Geister daein schon
gehörig Bescheid wisse !.. Ueberdieß anch , weil der Geist
die Macht hat , jeden Schatz an einen solchen Ort
überzutragen.

Ist man über dieß Alles mit sich selbst im Reinen,
so zeichne man an dem gewählten Orte mit dem Blut¬
steine ein Dreieck , sofern n an zum ersten Male mit
einem Geiste - ontrahirt , denn ist dieß schon öfters ge¬
schehen , so mag solche (Leremonie unter guten Be¬
kannten unterbleiben.

Danach stelle man die beiden geweihten Kerzen in
das Dreieck , eine in dessen Winkel rechter , die andere
in der: linker Hand . Hinter sich zeichne man genau
das geistbannende H 4 II 8 f , damit Einem *ein
Unglück widerfahre.

Hiernach stelle man sich genau in die Mitte des
Dreiecks , mit dem Zauberrüthchen in der rewten , mit
dem großen Bucke des Zauberscylnssels oder Höllen¬
zwanges in der linken Hand , darin deutlich ausge¬
schrieben , was man von dem Geiste verlangen will,
nebst dem abzuschließenden Vertrage und derEnttassungs-
formel des Geistes . Dieß ist von höchster Wichtigkeit,
damit man nickt etwa das große Buch auch nur einen
Augenblick aus der Hand lege , weil sonst der schlaue
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Geist gewiß diesen Augenblick der Wasfenlosigkeit be¬nutzen und den leichtsinnigen Beschwörer wie einenWurm vernichten würde.
Hat man dieß Alles wörtlich und genauest befolgt,

so beginne man die Ablesung der folgenden Anrufunglaut, mit fester Stimme, entschlossener Deklamation,
mit Muth, Vertrauen und Hoffnung im Herzen.

Große Anrufung der Geister , mit welchen man
einen Vertrag schließen will ; aus dem großen

Zauberschiüssel oder Höllenzwang gezogen.
„Erhabener KaiserLucifer,  Herrund Ge¬bieter aller rebellischen Geister, ich flehe Dich„an, mir günstig zu sein bei der Anrufung,

„welche ich an Deinen großen Minister-Präsi¬denten, Lucifug6 Rofocale  erlassen werde,
„indem meine Seele brennt vor Verlangen, mit
„ihm einen Vertrag zu schließen. (Pause.) Auch„Dich, durchlauchtigster Fürst Beelzebub,
„flehe ich an um Deine huldreiche Protection
„bei meinem Unternehmen. (Pause.) O erlauch¬tester Graf Astaroth,  schenke mir Deine
„Huld und Gewogenheit und mache, daß in
„dieser Nacht der großeLucifugö  in mensch-
„licher Gestalt mir erscheine, keinen schlechten
„Geruch verbreite, und mir, zufolgedes Vertrags,
„welchen ich ihm zu unterbreiten hieher gekommen„bin, alle Reichthümer, deren ich bedarf,
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„gewähre . (Pause .) O erhabener Lucifugö,
„ich bitte Dich , Deine Wohnung , in welchem
„Theile der Welt sie sich auch befinden möge,
„zu verlassen , zu mir zu kommen , einer Unter¬
redung mich zu würdigen . Solltest Du jedoch auf
„gute Worte nicht hören , so werde ich Dich zu
„zwingen wissen , durch die Macht des großen
„lebendigen Gottes , seines geliebten Sohnes und
„des heiligen Geistes . (Kleine Pause .) Gehorche
„schleunigst , oder ewige Qual harret Dir durch
„die Allgewalt der furchtbaren Worte des
„großen Höllenzwanges Salomo ' s , deren er
„selbst zu Bändigung aller Geister sich bediente,
„womit er zu jedem beliebigen Vertrage sie
„zwang . (Kleine Pause .) So erscheine denn
„flugs , widrigenfalls martere ich Dich fort und
„fort durch die allgewaltigen Worte des Höllen-
„zwanges : ^ § ion , Dstn ^ ruin , VoiZellrsn,
„8tinru1srnn ton , x 68ixar68 rotraArani-
„niaton vr ^ orurn irion os ^ tion oxistion
„v ^ orn drasiea mo ^ rn N688iu,8 8o1sr
„Dinmannol 86daotll ^ . äonu ^ , tsaäoro
„et invoao !"
Man kann sicher daraus rechnen , daß der Geist,

wenn die letzten dieser Worte noch kaum den Lippen
entschwunden sein werden , in der gewünschten Weise
erscheinen und sich ohngefähr wie folgt , vernehmen
lassen wird.
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Erscheinung des Geistes.

„Da bin ich. Was wollt ihr Erdenwürmer von
mir ? Warum stört ihr mich in meiner Ruhe?
Antwortet !"

Ohne sich im geringsten um die beleidigenden Aus¬
drücke im Munde des Unholdes zu bekümmern , oder
gar dadurch sich abschrecken zu lasten, thut man am
besten , sogleich sehr einfach zur Sache zu schreiten
und zwar mittelst folgender

Forderung an den Geist.
Gerufen habe ich Dich, um mit Dir einen Beitrag

abzuschließen, zufolge dessen Du mich auf das Schleu¬
nigste bereichern wirst, wofern ich Dick nicht unablässig
martern soll durch die allmächtigen Worte des Hvllen-

* Zwanges.
Antwort des Geistes.

„Auf Deine Forderung kann ich nur unter der ein¬
zigen Bedingung eingehen , daß Du Dich mir nach
zwanzig Jahren übergebest mit Leib und Seele , zu
meiner freiesten Verfügung ."

Hierauf nur nicht lange gefackelt: Den Vertrag,
welchen man eigenhändig , aus ein Stückchen Jungfern-
Pergament geschrieben, in der Hand hat , und welcher
kürzlich also lautet:

Vertrag mit dem Höllengeist.
„Ich verspreche dem großenL u cifugs,  ihn

„nach Ablauf von zwanzig Jahren redlichst zu
„belohnen für alle Schätze und Neichthümer,
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„welche Er mir geben wird . Zu dessen Be¬
glaubigung habe ich mich hier eigenhändig
„unterzeichnet ."

werfe man ihm vor die Füße.
„Ick kann und will Dein Gesuch nicht bewilligen ."
Hast Du Dich auch recht bedacht, Freund Lncifug«?
„Ja . Ich kann und will nicht "

Wohlan denn ! Du sollst nicht können und nicht
wollen , und dennoch müssen- Höre mich nur gefälligst
ein wenig weiter au.

Nun beginne man wieder die laute Ablesung der
großen Anrufung mit den furchtbaren Worten aus dem
Höllenzwange , so lange fortfahrend , bis der Geist
wieder erscheint und mit folgenden oder ähnlichen
Worten ankebt:

Zweite Erscheinung des Geistes.
„Warum beunruhigst Du mich noch weiter ? Läßt

Du mich in Ruhe , so gebe ich Dir den zunächst von
hier verborgenen Schatz , unter der Bedingung , daß
Du mir am ersten Tage jeder Woche ein Gold - oder
Silberstück widmest, auch wöchentlich nur einmal mich
rufest , und zwar in der Zeit von 10 Uhr Nachts bis
2 Uhr nach Mitternacht . Hebe Deine Vertragsurkunde
vom Boden auf , ich habe sie unterzeichnet . Erfüllst Du
nickt genau , was Du mir versprochen hast, so bist Du
nach 20 Jahren mir verfallen mit Leib und Seele ."

Antworr an den Geist.
Ich - genehmige Deinen Vorschlag , unter der Be¬

dingung , da ^ Du mir den zunächst liegenden Schatz
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erschließest und zwar so, daß ich ihn auf Einmal mit
mir nehmen kann.

Antwort des Geistes.
Folge mir und sehe Dieb in Besitz des Schatzes,

den ich Dir zeigen werde.
Hierauf trete man durch die vordere Spitze aus

dem Dreiecke heraus, ohne Zögern und Zaghaftigkeit,
folge dem Geist und werfe den von ihm Unterzeichneten
Vertrag auf den Schatz und berühre diesen mit dem
Zaubecstabe oder der Wünschelruthe. Man nehme von
den Kostbarkeiten an sich, so viel man tragen kann und
kehre damit in das Dreieck zurück, jedoch nur rück¬
wärts gehend.  Hier lege man den Schatz vor sich
hin, befehle dem Geiste, den ganzen Rest des Schatzes
unverzüglich herbeizuschaffen, was er auch unweigerlich
vollbringen wird. Sobald Ließ geschehen ist, verlese
man mit lauter und fester Stimme folgende

Entlassungsformel eines Geistes , mit welchem
man einen Vertrag abgeschlossen hat.
„O großer Luci füge,  ich erkläre mich zu¬

frieden mit Dir bis zu diesem Augenblicke,
„ich lasse Dich nun in Ruhe und erlaube Dir
„Dich zu entfernen, wohin es Dir gefällig ist,
„entferne Dich aber ohne alles Getöse und
„vorzüglich ohne den üblichen Gestank. Uebrigens
„vergiß nicht, was Du vertragsmäßig mir ver¬
sprochen hast, denn solltest Du auch nur einen
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„Augenblick dagegen Dich verfehlen, so sei
„versichert, daß ich unbarmherzig fort und fort
„Dich martern werde mit den großen und furcht¬
baren Worten aus Salomonis Höllenzwang,
„welchem ewig unterthan bleiben werden alle
„rebellischen Geister."

Der Geist wird befohlenermaßen sich still und anständig
entfernen. Sobald er verschwunden ist, beuge man
demüthig die Knie vor dem Allvater aller Wesen und
ergieße die Gefühle seines Herzens in folgendem

Dankgebet an den Allmächtigen.
„Allmächtiger, Allgütiger, Ewiger Gott!

„himmlischer Vater aller Wesen, der Du Alles
„was da ist geschaffen hast zu verständiger
„Verwendung und zum Nutzen der Menschen,
„demüthigst sage ich Dir Dank für Deinen
„gnädigen Schutz in diesem schwierigen Ver¬
hältnisse mit einem Deiner rebellischen Geister;
„auch dafür, daß Du ihn gezwungen hast, mir
„Alles, was ich bedarf, zu geben; Dank Dir,
„innigsten Dank für den reichen Segen dieser
„Nacht. Würdige mich auch in Zukunft Deines
„gnädigen Blickes und erleuchte meine Seele
„mit einem Strahle Deiner Allweisheit, daß
„ich nützlich und würdig gebrauchen lerne
„was Du mir Schwachen und Unwürdigen
„heute so gnädig verliehen hast; denn was sind
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„alle Reichthümer der Erde , wenn dabei des
„Menschen Herz hochmüthig kalt bleibt gegen
„die Bedürfnisse und Leiden der Brüder ! Ja,
„mein Allmächtiger und Allgütiger Gott ! Deine
„erhabenen Trostesworte : „ Suchet , so werdet
„ihr finden , klopfet an , so wird euch aufgethan"
„soll jeder leidende und bedürftige Bruder auch
„an meiner Schwelle als wahr erkennen und
„Dich Preisen , daß Du mir solchen Neichthum
„verliehen hast . Laß mich, o Allmächtiger und
„Allgütiger , die reichen Güter dieser Erde
„recht lange und in Frieden genießen und
„bewähre auch an mir , daß Segen und Heil
„bringend , was von Deiner Allweisheit aus-
begangen , wenn gleich es durch den Mund
„eines Unreinen mir verkündet , durch die Hand
„eines Verworfenen mir gegeben worden.
„Ewiger Dank 'und Preis und Ehre Dir , dem All¬
mächtigen , Allweisen , Allgütigen Gott Vater,
„Sohn und heiliger Geist ! Amen ."

Hat man nun seinen Schatz zu Hause gehörig in
Sicherheit gebracht und denkt man daran , wie man
seiner genießen wolle , so vergesse man auch nickt , daß
der Teufel umherschleicht wie ein brüllender Löwe , und
suchet , welchen er verschlinge ; und daß in der Brust
jedes Sterblichen stets einige solcher brüllenden Löwen
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oder bösen Geister Hausen, welche sich unablässig be¬
mühen, alle seine guten Vorsätze zu vereiteln und allen
Segen in Unheil zu verwandeln. Man wappne und
stärke sich also gegen den Einfluß aller bösen Geister
durch folgendes

Gebet zum Schutz gegen böse Geister.
„O Allmächtiger Bater ! O Du himmlische

„Fürsprecherin , zärtlichste und treueste aller
„Mütter *) ! O erhabenster , weisester, bester
„aller Erdensöhne , Heiland und Erlöser der
„Welt ! Lasset mir Zuströmen den heiligen Geist,
„daß er meine Gedanken und Gefühle lauter
„und rein und edel erhalte , daß er meine Seele
„und mein Herz schirme gegen alle Einflüsse
„der bösen Geister , damit ich stets eingedenk
„bleibe, daß ich mit Gutem nur begnadigt
„worden , um Gutes zu üben ; daß ich nur
„ausgezeichnet worden durch Reichthum vor
„vielen Tausenden anderer Menschen, um mich
„selbst auszuzeichnen durch Brüderlichkeit und
„Wohlthun . Amen."

Hiezu fügt nun der Verfasser eine Citation der
vorbesagten Geister  in fremder Sprache, welche

*) Auch der strengstgläubige Protestant kann diese Anrufung an
die heilige Jungfrau mitsprechcn, ohne seiner Ansicht und seinem Ge¬
wissen etwas zu vergeben, denn immerhin ist sie die gebenedeite Mutter
der Heilandes auch der Protestanten. Anmerk. d. Nebers.
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auszulassen wir uns eben so wenig, als sie zu übersetzen
uns getrauen. Wer sie eher gebrauchen will, der thut
wohl, solche von seinem Pastor, Kantor oder sonst
einem Gelehrten sich verdeutschen zu lassen, weil der
vernünftige Mensch niemals etwas thun soll, was er
nicht versteht, auch nicht einmal uachsprechen, was ihm
unverständlich ist.

„Dbi HUKM volukris Lpriritum , onz'us nomkn kt
„olüoium 8upra eoAnosöks : imprimi8 autem ad
„omni pollutionk Minimum trk8 vsl guatuor dies
„munäu8 68to in prima oitations , 8io et 8piritus
„postsa ad86gnkntior68 «runt : kao kt oiroulum , kt
„vooa spiritum eum multa intsntionk , primüm vsrö
„annulum in manu eontinetur : inäk , dank rseitato
„benkäiotionkm , tuo nomins kt 8oeü , 8i praesto
„lueris , kt atkkotum tui in8tituti 8ortisri8 , noc äk-
„trimkntum ü spiritidus 8anoik8 : imo tuas animas
„psräitionsm ."

„In nomins Domini no8tri ässu 6dri8ti , Datris
„kt Dilii kt Kpiritus Lanoti , saneta trinitae et in-
„ssparadilis unita8 ts invoeo , nt 8i8 midi 8a1u8 kt
„äkkkneio , kt protsotio oorpori8 kt animas msae,
„et omnium rsrum msarum . Der virtutkm 8anetak
„oruvis kt per virtutsm passionis tuak äkprkvoi"
„ts , Domink <Itz8u Ddristk , pkr msrita dkatissimas
„lKarias Vir ^ inis kt matri8 tuak atgus omnium,
„8anvtoium tuorum , ut midi oonkkäa8 ^ratiain kt
„potkstatsm äivinam super omnks maliAN 08  8piri-
„tus , ut yuooumyus nominibus invooavsro , 8tatim
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„sx SINNS parts convsniavt , st voluntatsni insarn
„psrksets a6impisant huo6 inilii niliil noosntss ns-
„yus tiinorsitr inksrsntss , stzä potiÜ8 ods6isnts8,
„st inini8trants8 , tua clistriots , virtuts prassipisn-
„t68 , nian6ata msa psrtieisnt . ^ rnsn . 8anetu8,
„8anstu8 Dominus Dsus sa5aot/r , ^ui vsnturus 68t
,,^u6isars xivos st mortuos : tu S8 st a priinus
„st noviosimus , rsx rs §num st 6ominus 6ominan-
„tium . ,/ot/r , 7:7 ^t5iei a -ra ^ r
„A -ratrei ^ -Trasi-r 66^ a «res ?ta,r/es koii -rra Z7ias
„rse/rr -' os « --Aa-ratos ?/m,as /reii Messias , psr iiaso
„tua 8. nomina , st psr omnia alia invoeo ts st
„o ^ ssoro ts , Doinins , 6ssu Olirists , psr tuam na-
„tivitatsm , psr tisptismum tuum , psr passionsm st
„oruvsm tuam , psr as ^snsionsm tuam , psr a6
„vsntum 8piritÜ8 8aneti paraolsti , psr amaritu6i-
„nsm animas tuas <iuan6o sxivit äs sorpors tuo
„psr (juin ^us vulnsra tua , per san ^uinsm st
„ayuam ĉuas exisrunt 6s sorpors tuo , psr sasra-
„lusnturu quo6 6s6i8ti 6i8sipuli8 tuis pri6is yuam
„PU88U8 kuisti psr sanetam Irinitatsm , psr in6ivi-
„6uam unitatsm , psr dsatam Nariam matrsm
„tuam , psr ^ u§sIo8 st ^ rskan ^ ., psr propristas
„st patriarslias st psr omnss sanotos tuo8 : st psr
„omnia ssoramsnta l̂ uas 6unt in konors tuo:
,,^ 6oro ts , st odsssro ts , dsnsäiso tidi st ro ^o,
„ut asvipiss orationss das st oon^urationss st
„vsrda ori insi , yuikus uti volusro . ? sto , Do-
„mins 6s8u Dkrists , 6a midi xirtütsm st protssta-

Der feurige Drache. ß
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»tem tnam 8uper 0MN68 ^NA6108 tu08 Mi de ooelo
»ê'eeti 8unt ad deeipientum Asnu8 iinmannm, ad
»attrairendum eo8, ad ooimtrinASndnm, ad ÜAgn-
»dum 608  pariter et 8o1vendnm, st oonM6Kandum
»608 eoram ms , 6t ad praeeipiendum ei8 nt om-
»nia, Mae p088 nnt , kaeiant et verka mea voesm-
»M6 meam nnllo modo eontemnant : 8ed midi 6t
»dioti8 M6i8 o5ediant , 6t ms timeant ; per iiuma-
»nitatem et mmerieordiam st Kratiam tnam depre-
»vor st pedo ^ <̂07t«r/ arrrckr/ /ro?
»rnr̂ er/ ?re^ «A-'a/r « ?/ s /̂vrr ^ sves^, 6t per omnia
»nomina tua 8g.net», per omn68 8gneto8 st 8anvto3
„tno8, per ^ n^eIo8 st ^.rekanAelog, ? ots8tgts8,
»Oominations8 6t Virtnte », et per illnd nomen
»per Mod 8a1omon oongtrin̂ edat daemone», st
»eonolumt ip8o M/r ^oeede/rr /re/' cr̂ ke / ot?r
»ok/rre ve7roc/r-ra5/ '<7.̂ st per omnia gaera nomina
»Mae geriptg 8nnt in iioe lidsro , et psr virtutem
»eornndem, MatenÜ8 ms potentem kaeia8, eon-
»AreAgre, eon8trin^ere omns8 tno8 8piritn8 de
»eoelo depul 808  nt miki veraeiter de omnibn3 meis
»interroKgtm, de ^nidug «̂nasram , re8pon8ionem
»veraoem tribuant , et omnidn» meig mandatig iüis
»8ati8kaviant, 8ine iaegione oorporig et animas
»meas et omnium ad me pertinentium , per
»vominnm no8trum de8um Odriatum Mum tuum,
»Mi tevum vivit et reMat in nnitate 8piritns
»8aneti Osu8, per omnia gaeeula."

»0 kater omnipotsn8 ! o § i1i 8apien8! o 8piritus
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»8g.nsts ; ooräu iionriniurn iilustrans , o vos trss
^in psrsonis , uns vero äsitus in sudstuntiu, hui ^
^^.äuini et Lvus in psosatis eoruin pspsroisti , st
„protsr soruin pseouta inorts sud '̂ssti , tuurn äiiuin
^turpissima , in liZno^us sanetus eruois sustinui-
^sti ; o rniserisoräissiintz, ĉuunäo tuuni conkuKio
„missrisoräisni , st suppliso inoäis oninidus ĉuidus
npossuni, per bg-so nominu sanotu tuu Llii, soi-
^silst ^ st v st psr vniniu aiiu suu nomiuu, ĉuu-
^tsnus soncsäus midi virtutsin st potsstutsin tuain,
„nt vulsin tno8 Spiritus pui äs ooslo- s^ssti snnt
„ants ins oiturs , st nt ipsi mseuni io^uuntur , st
„lliunäatg, mss psrüoiunt stutiin st eins inoru suiu
^sorum voluntuts , eins oinin lussions vvrporis,
^anirnus st donoruin insorum , sts . Oontinuu nt
^libro ^.nnnli 8ulvnioni8 eontinstur ."

^0 8unrma st ustsrns . virtus Utissiini , ĉuus, ts
^äisponsnts , tiis ^uäioio vosutis ^vo^eiison stimu-
^Isniuton s p̂karss tetsAraniuton ilioruin rion ss^
^tio sxistionsrionu onsru drusvvi nivẑn msssius/
„soäxsr , Dminanusl , 8kduotIi, ^.äonu^^ ts uäorv,
^ts invoso , totiusmsntis , viridus msis iinploro,
, ^ustsnus psr ts prasssntss orutionss st oonss-
^vrutionss st eon̂ urationss sonssvrsntur ; viäsliost,
„st ubieuinyus inali^ni Spiritus in virtuts tuorunr
^noininuin sunt vvssti , st oinni parts ovnvsniant,
^vt voluntstsin insain sxvreismis äsli ^sntsr uäim-
^plsunt , üat , üut, üst .^

6*



Verzeichniß der Glücks - und Vnglückstage.

Glückstage sind:
Im Monat Januar : der Iste, 3te, lOte, 27ste, 31ste-
„ „ Februar : der 7te, 8le, 18te.
,, „ März : der 5te, 9te, 12te, 14te, 16te.
„ „ April : der 5te, 17te.
„ Mai : der Iste, 2te, 4te, 9te, 14te.
,, „ Juni : der 3te, 5te, 7te, 9te, 12le, 25ste.
„ „ Juli : der 2te, 6te, lOte, 23ste, 30ste.
„ „ August: der 5te, 7te, lOte, 14te, 20ste.

' „ ,/ September: der 6te, lOte, 13te, 18te, 30ste.
,, . ,, October: der I5te, 16te, 25ste, 31ste.
„ „ November: der Iste, 15te, 25ste, 30ste.
„ „ Dezember: der lOte, 20ste, 29ste.

Unglückstage sind:
Im Monat Januar : der 13te, 23ste.

„ „ Februar : der 2te, lOte, 17te, 22ste.
„ , , März : der 13te, I9te, 23ste, 28ste-
„ „ April: der 18te, 20ste, 29ste, 30ste

„ Mai : der 10te, 17te, 20ste.
„ „ Juni : der 4te, 20ste.

' „ „ Juli : der 5te, 13te, 27ste-
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Im Monat August: der 2te, 13te, 27ste, 31ste.
„ „ September: der 13te, löte, 18te, 26ste.
„ „ October: der 3te, 9te, 27ste.

„ November: der 6te, 23ste.
„ „ Dezember: der 15te, 26ste. 3Iste.

Bemerkung dazu:

Manche der altern Gelebrten stellten die Ansicht
auf, daß dieses Register der Glücks- und Unglückstage
bereits dem Urvater Adam von einem Engel gegeben
worden sei, und daß es seitdem für manche.Dinge,
Verrichtungen und Unternehmungenstets als Richtschnur
gedient habe, wie z. B. beim Säen, Pflanzen, Be¬
stellen, Ernten, Jagen, Fischen, Reisen, beim Eingehen
von Tausch- und Handelsgeschäften, Verlobungen,
Hochzeiten, wichtigen Gesuchen rc.

Ob diese Ansicht in Betreff Adam's und des Engels
als eine historisch begründete Wahrheit betrachtet
werden könne, ist nicht wohl zu ermitteln. Dagegen
ist es gewiß, daß schon die ältesten Nationen und
darunter auch die gebildetsten heidnischen Völker, wie
die Aegypter, Griechen, Phönicier, Römer rc. diesen
Glauben hegten und mit religiöser Zuversicht auch dar¬
nach zu handeln angewiesen wurden. Haben wir doch
bis in die neuesten Zeiten herab die vollgültigsten Be¬
weise, daß die geistvollsten und gebildetsten Männer
aller Nationen häufig an einen mit gewissen Tagen
Verhängnißvoll verknüpften Stern oder Unstern glaubten

O
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und noch glauben . Wem fiele hierbei nicht sogleich
Napoleon ein!

Wird dieser Glaube dem Menschen auch nicht an¬
geboren , so wird er ihm doch unwillkürlich anerzogen-
Geschichte , Mythe , Sage , Tradition , Poesie und sogar
die Religion weisen gewissermaßen daraus hin und
lenken ihre Keime tief in ' s Herz , Gemüth und Phanta¬
sie . Was daher auch der kalte Wassertrinker Verstand
dagegen einwenden möge , vertilgen wird er diesen Glau¬
ben niemals können ; denn pocht er darauf , daß man
ihm keine Beweise dafür Vorbringen könne , so muß er
sich doch beschämt zurückziehen , wenn man von ihm
selbst Beweise dagegen fordert.

Dieser Glaube gehört einmal auch unter jene Dinge,
wovon sich die Philosophie der Menschen
nichts träumen läßt.

Für unsere Verhältnisse mit der Geisterwelt bleibt
übrigens dieses Verzeichniß der Glücks - und Unglücks¬
tage stets von Bedeutung : man .wähle keinen der Un¬
glückstage zu einem wichtigen Unternehmen ! Damit
hat man das Seinige gethan und muß den Ausgang
getrost dem Himmel überlasten.



Geheimnisse - er magischen Kunst.

Vom großen Zauberbuche.

Der Stein - er Weisen.

Dieses Buch wäre schon unschätzbar für Jedermann,
wenn es auch keine andere Zeile enthielt , als dieses
einzige Kapitel . Ein Königreich ! ja ein Kaiserthum
für den Stein der Weisen ! ruft die Wel ^ enthusiastisch
seit Jahrtausenden , und — vergeblich . Aber hier wird
der Wunsch aller Generationen von Jahrtausenden er¬
füllt für 7V . Sgr.

Das ist das Ei des Columbus , wie seit dem großen
Westweltentdecker kein zweites aufgestellt worden . Das
ist das Modiren : „ gefunden !" wie cs seit dem
großen Archimedes kein zweiter Sterblicher hat aus-

. rufen können . Hätte König Salomo schon eine Hofbuch-
dtuckerei gehabt , so wäre die Welt um ein Paar tau¬
send Jahre früher klug geworden , und der Stein der
Weisen kostete jetzt nicht mehr als ein böhmischer Granat.

Dank also dem weisen Salomo , den heißesten Dank
dafür , daß er ' uns auch dieses wichtigste Geheimniß
hinterlassen hat , weit wichtiger , als sein hohes Lied
und seine Sprüche der Weisheit , welche dadurch eigent¬
lich ganz überflüssig geworden sind.
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Wie bereitet man also den Stein der Weisen nach
seiner Angabe?

„Man nehme einen ganz neuen irdenen Topf,
„thue 1 Pfd . Rothkupfer mit 1/2  Schoppen
„Scheidewasser hinein und lasse es damit eine
„Stunde kochen, dann füge 3 Unzen Grünspan
„zu , lasse es d̂amit eine Sekunde kochen : nun
„schütte man 2 V2 Unze Arsenik dazu und lasse
„es damit abermals eine Stunde kochen : hierzu
„thue 3 Unzen Eichenrinde , gut gepulvert , und
„lasse es damit 1/2 Stunde kochen ; dazu 1 Quart
„Nosenwasser , womit man Alles 13 Minuten
„kochen läßt und 3 Unzen Rauchschwarz , womit
„man Alles so lange kochen läßt , bis das Ganze
„sich als gut zeigt ; um sich davon zu überzeu¬
gen , tauche man einen Nagel hinein , rostet er
„sogleich , so ist es gut und man nehme ihn so¬
gleich wieder heraus . Dieses Concoct liefert
„IV 2 Pfd . gutes Gold . Rostet aber der Nagel
„nicht sogleich , so ist es ein Zeichen , daß das
„Ganze noch nicht genug hat , mithin bis zum
„gehörigen Grade auskochen muß ."

Von unserm Staunen und Schrecken , nachdem wir
an das Ende dieses Rcceptes gelangt waren , kann sich
Niemand einen Begriff machen . Denn offenbar ist mit
diesem Necepte ein gewaltiger Jrrthum oder ein scheuß¬
licher Betrug vorgegangen , indem es den Stein der
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Weisen  verspricht und  Gold  dafür liefert . Aber , wie
allbekannt , ist Gold niemals ein Stein der Weisen , son¬
dern vielmehr ein Stein des Anstoßes für die Weisheit,
ein blendender Schmuckstein für Thoren und Schlechte.

Wer sich indessen aus Weisheit nicht besonders viel
macht und eine gute Dosis Gold vorzieht , der wird
weder uns .noch den französischen Verfasser sehr schelten,
ob dieser Verwechslung , und von manchem Finanz-
ministerio , dessen höchste Weisheit immer Gold ist, kön¬
nen wir dafür vielleicht einen hübschen Orden erschnap¬
pen oder gar einen Commerzienrathstitel , wenn dieß
nicht gegen die Grundrechte wäre.

Wer ist nun schuld an jener Verwechslung ? König
Salomo selbst? Leicht möglich , daß er seine Manu¬
skripte nicht recht in Ordnung hielt , oder in poetischer
Begeisterung an den Sinn der Weisheit dachte und
von Gold schrieb. Wahrscheinlicher aber trägt der
französische Verfasser die Schuld : der gute Mann hat
den lockenden Titel hübsch gelassen , und ein anderes
Recept ihm untergelegt . Für das wahre Recept zum
Stein der Weisen wird er schon einen honorigen Ver¬
letzer finden , wenn die Sage lügt , welche behauptet,
daß Schelling , Eichhorn , Haller , Stahl und Gerlach
ihm dieses Recept bereits für eine Unsumme abgekauft
und alle ihre Lorbeeren dafür versetzt haben sollen.
Nack Allem , was von diesem Kleeblatt des Heils zu
lesen und zu hören ist , könnte man jener Sage bei¬
nahe glauben , denn mit gewöhnlichen rechten Dingen
ist dergleichen nicht wohl zu vereinbaren.



Der Jauberssab der Weissagung.

Wie man ihn bereiten soll.

Unsere Zeit ist reicher an Weissagern oder Prophe¬
ten als das gesammte alte Testament , sammt der gan¬
zen Hierarchie der Auguren . Heruspices und Auspicien-
gucker der ganzen Römerwelt von Romulus und Remus
bis zu Romulus Augustulus . Alle diese hochnäsigen
Herren werden sich lustig machen , weil sie selbst wäh¬
nen , die Weisheit mit Löffeln gegessen zu haben , und
nur an ihre eigene Gottheit oder vielmehr Göttlichkeit
glauben.

„Ein Stab der Weissagung ! Wozu ? Sind denn
wir Alle verstummt oder gar gestorben ? Wird denn ein
Menschenkind so von Gott verlassen sein , um andere
Prophezeihungen als die unsrigen hören und glauben
zu wollen ? werden jene weisen Herren gewiß aus-
rufen , obgleich es regnet , wenn sie schönes Wetter an¬
gekündigt haben ; obgleich wir Frieden über Frieden er¬
leben, während sie Krieg über Krieg prophezeien : ob¬
gleich wir alle in Fülle der Gesundheit strotzen, während
nach ihrer Weissagung die Cholera uns decimiren sollte.
Aus den Gräbern unserer deutschen Märtyrer werden
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Geister der Rache aussteigen! prophezeihten alle Sper¬
linge auf den Dächern: aber Gras wächst schon auf
jenen Gräbern und preußische Schildwachen schreiten
darauf hin und her, und rufen Wer da? und noch keine
einzige hat einen Geist dort gesehen. Laßt euch heim-
geigen mit euren Prophetengaben und Prophezeihungen,
lest lieber bescheiden die Ueberschrift dieses Kapitels,
geht in euch, werdet vernünftige Leute, prüft dieses
Recept genau und handelt danach: denn ihr seht, wir
stehen schon wieder bei dem Haselstrauch, und Padua
liegt nicht nur in Qberitalien, sondern auch in Deutsch¬
land, wenn es auch nicht so in Cannabich's neunzehnter
Auflage steht.

Salomo ertheilt folgende Vorschrift zur Verferti¬
gung des Stabes der Weissagung:

„Genau in dem feierlichen Augenblicke, wenn
„die Sonne an dem Horizonte aufsteigt, erfasse
„mit der linken Hand einen etwas starken Trieb
„eines wilden Haselstrauches, und schneide ihn
„mit der rechten Hand durch drei Schnitte ab;
„indem man dazu andächtig die Worte spricht:
„Ich ergreife und schneide dich ab im Namen
„des großen Elo 'im , Mutcathons , Ado-
„nay und Semiphoras , damit du die Kraft
„erlangest von dem Stabe des Moses und dem
„Stabe Jakobs , und mir entdecken und ent-
„hüllen könnest, Alles was ich zu wissen und
„zu erfahren wünsche."
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„Wohlgemerkt : der Haselstrauch , von dem man
„den Stab nimmt , muß schon dreimal Früchte
„getragen haben , nicht weniger und auch nicht
„häufiger . Aber das Messer , womit man den
„Stab abschneidet , muß von reinem Stahl , ganz
>,neu und noch niemals gebraucht sein , und eine
„Klinge von genau 3 Zolllange und IV 2 Zoll
„Breite haben ; auch auf jeder Seite des Griffes
„das Zeichen ch ^ 8 8 ch in erhabener Arbeit
„enthalten ."

„Damit die Ruthe sich gehörig drehe , spreche
„man nach vollendetem Abschnitte andächtig die
„Worte , während man sie mit beiden Enden
„zusammengebogen , fest zwischen den Händen
„hält : Ich empfehle dich den geheiligten Namen
„des großen Elo 'im , Mutcathon , Adonay
„und Semiphoras,  damit sie ihre Kraft der
„Weissagung ihr einslößen ." .

„An jedem Ende der Ruthe muß ein Zinken
„oder eine Gabel stehen geblieben sein ."



Wie man auf ze- en Satz in - er Lotterie
gewinnen kann.

Merkwürdiges Recept dazu.

Wer nur halben Verstand hat , also bei Weitem die
Mehrzahl der Menschheit sieht wohl, daß König Salomo
unmöglich hätte auf den Gedanken kommen können,
über Lotterien zu schreiben, hätte er nicht zuvor sein
Weifsagungsstäbchen erfunden gehabt , wodurch ihm alle
zukünftigen Dinge kund werden konnten . Denn Lotte¬
rien gab es in seinen wildbarbarischen Zeiten noch
nicht, sie sind eine viel spätere Erfindung des civili-
sirten christlichen Staates , in dem rein patriarchalischen
Sinne , daß Einer gewinnen muß , was alle Anderen
verlieren . Das Lotteriespiel hat darin eine rührende
Acbnlichkeit mit seinem Zwillingsbruder , dem könig¬
lichen Pharao , ebenfalls einer Mißgeburt des modernen
christlichen Staates , wobei Einer , Bankier genannt,
falls er ein Kapital und Ausdauer besitzt, die Erlaub-
niß pachtet , jeden der in seinen Dunstkreis kommt, aus¬
zuplündern . Aber wir sind hier nicht zusammenge¬
kommen , um uns zu ärgern , noch um Aergerniß zu
geben , sondern um Hochwichtiges zu lernen . Lassen
wir also den christlichen Staat auf sich beruhen und
bleiben wir bei unserm Thema , welches gewiß ein sehr
populäres ist.
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Es gibt Augenblicke, wo man sich aus Freude eine
Kugel durch den Kopf jagen oder in's Wasser stürzen
möchte. Ein solcher war der , als ich die Ueberschrift
dieses Kapitels zu Gesicht bekam. Man denke sich in
mir einen raschen Jüngling , der seit 50 Jahren in der
Lotterie spielt , niemals einen Heller gewonnen hat,
und nun plötzlich überzeugt wird , daß schon seit 1794
ein Buch des Heils gedruckt worden , worin dieses un¬
bezahlbare Mittel enthalten ist. Wie viele Millionen
hätte ich seitdem gewinnen , wie hätte ich das Staaten¬
schiff von Europa damit am Kappzaume lenken wollen,
viel bester als Rothschild u. Comp. Und — es ist un¬
verzeihlich ! dieß Alles lediglich darum nicht , weil ich
früher zu dumm oder zu geizig war , meinem künstlich
anerzogenen Durste 6 Stübchen Lichtenhainer abzu¬
brechen und für den Betrag dieses Büchlein zu kaufen.

Wollte ich moralisiren und käme mit Moralpredig¬
ten viel Gescheites heraus , so hätte ich hier die herr¬
lichste Veranlassung , anderthalb Stunden lang über das
Thema zu predigen : „ Daß überhaupt viel zu viel
Lichtenhainer und anderes sogenanntes Bier getrunken
wird , um von einem Fortschreiten wahrer Bildung viel
Aufhebens machen zu dürfen.

"Jedoch will ich nicht predigen , am wenigsten über
einen Gegenstand , wo Hopfen und Malz doch verloren
bleibt , so lange den Jüngern der Wissenschaften und Zög¬
lingen der Staatsweisheit nicht einleuchtend begreiflich
gemacht werden kann, daß die höchste Ehre und Potenz
unmöglich darin bestehen können , so viele Gesöffe wie
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ein Maststier in sich hineinschütten zu können und jähr¬
lich einige Male sich an oavaills feierlich zu besaufen.

Wohin bin ich gerathen? Verzeihe mir, o großer
Salomo, diese greuliche Abschweifung von der unsicht¬
baren Gabe Deines göttlichen Genies und von der
gottesfürchtigen Erfindung des christlichen Staates, von
der Lotterie, welche nun erst ein wahrer Segen wer¬
den kann, nachdem unser feuriger Drache ein untrüg¬
liches Mittel an die Hand gegeben hat — stets zu ge¬
winnen. >

Hören wir daher mit Andacht die Vorschrift vom
König Salomo. Er sagt in seinem großen Buche:

„Lies, bevor du dich schlafen legst, andächti¬
gen Gemüthes einmal leise und zweimal mit
„lauter Stimme das folgende Gebet, nach einer
„Handschrift auf Jungfernpergament, welche du
„alsdann über Nacht unter die Kopfkissen legst.
„Laß eine heilige Geist-Messe lesen*), thue dieß
„Alles drei Tage hinter einander, und in der
„dritten Nacht wird dir unfehlbar der Genius
„unseres Planeten erscheinen, und dir die Stunde
„einflüstern, in welcher du deine Lottozahlen
„oder dein Lotterie-Billet holen sollst."

*) Der Protestant uizd der Jude können und sollen keine Messe
lesen lassen, sondern statt dessen den Armen 3 Körbe Holz, 3 Laibe
Brod und 3 Groschen in drei auseinanderfolgenden Tagen geben.

A. d. V.
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Gebet.
„voining ^ 68U Obrists , yui äixisti 6§0 8UIN via,

^vsritas 6t vlta , 6666 snini vsritatsni äilsxisti,
^inosrta 6t oooulta sapisntias tus .6 7naniks8ta8t1
^iniki , a61iuo 6sua6 r6vsl68 in bao noots siout ita
^rsvslatuin tuit parvuÜ8 80Ü8, inooAnita 6t vsn-
^tura unac ûs alia ino äo66a8 , nt p 088 ivi oinnia
^60AN0806r6, 8i 6t 81 8it ; ita Monstra niibi INON-
^tsin ornatuni onini nrvo dono , puloiiruin 6t §ra-
^tuin poniariuin , aut Huanciani rsni Aratani , 8in
„autsin niiniatra inibi i^nsin aräsntsrn , vsl ac ûa-
^runi eurrantuin val aliuin ^uaiueumosus rsin quas
„voinino plaooat , 6t V6l ^ n ^sli ^ risl , Rubisl 1s
„Laraeliisl 8itis inibi niultuin ain'atorsa 6t kaetorss
^aä opu8 istuä odtinenäuni ^uoä «upio 8oir6 , vi-
^äsrs 60 ^no 866r6 st prasviäsrs psr illuni I16UIN
»hui vsnturu8 6t zuäiears vivo8 6t inortuo8 , st
^8L66u1um psr iAN6in. ^ .NISN. Vou8 äirsri trois
»katsr st troi » ^ vs Naria pour Iss ainss äu pur-
n§atoir6 . "



Feuergewehre zu bezaubern.

Wie man es macht, daß man mit einem
Gewehr immer treffe.

Da schreien gewiß die Hochweisen aller Gegenden,
und diese heißen Legio, denn ihrer sind viele, das
haben wir schon lange gewußt: das wissen sogar unsere
Kinder aus dem Freischützen und der berühmten
Wolssschlucht. Allerdings, meine hochweisen Herrn,
hat Ihnen Herr Friedrich Kind dort etwas vorgeteufelt
und unser unvergeßlicher Maria von Weber die Teu¬
felei, in wundervolle Melodien und Accorde eingekleidet,
allein dessen ungeachtet bleibt es doch hagere und
magere Teufelei, wozu sich 1850 kein Gebildeter mehr
bekennen mag.

Wozu die Herren Gebrüder Uhu und Eulen,
Schlangen und Eidechsen, den wilden Jäger und den
unwirschen Samiel, nebst anderen höllischen Herrschaften
in einer Zeit, wo sie ohnehin fast übermäßig beschäf¬
tigt sind, incommodiren. wenn man es einfacher und
bequemer haben kann? Wozu Teufeleien, wo man
mit dem Himmel sich vertragen kann?

Höret Salomo's einfaches Mittel! Er lehrt:
Der feurige Drache. ^
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„Bete also : Der Allmächtige verleihe seine
„Hülfe beim Laden und Kaiser Lu eiser mit
„seinen Geistern leite den Schuß ."

„Beim Anschlägen stelle man das linke Bein
„kreuzweis über das rechte und spreche dazu:
„Non traäg .8 D ominuni nostruru ^ ssuin
„Oüristuin , NallioQ . Natüon . Natdon.

Ist das nicht vernünftiger als jene schauderhafte
Samielei ? Und auch gewiß viel sicherer ist sie, denn
man hat dabei hübsch Zeit zum Zielen . Sind die
jagdbesitzenden Bauern klug, so wird Freund Mathon
hübsch in Arbeit genommen werden, so oft der Land¬
sturm gegen die Rebhühner losbricht.



Unterredung mit den Geistern am Vor¬
abend des Tages St . Johannis des Täufers.

Wie man solche erzielt.

Die Welt wäre um hundert Jahre weiter vor¬

geschritten , wenn sich die Leute nur bald so viel Mühe
gäben , selbst Geister zu werden , als sie sich geben , mit
den Geistern dieser Erde fünf Minuten albernes Zeug

zu plaudern . Die Lohnbebienlen aller Städte , die im
Verdacht stehen , einen oder mehrere Geister zu beher¬

bergen , können nickt Beine und Lungen genug auf¬
treiben . um alle reisenden Schaudriane bei den Geistern

der Stadt herumzuführen und solche im Schlasrocke zu

präsentiren . Diese armen Geister werden oft so arg
heimgesucht , daß sie ihr Bischen Geist verwünschen.

Bester hatten es bis jetzt die Geister des Himmels

und der Hölle , da noch kein Lohnbediente den Weg zu

ihnen gesunden hat und kein statistisch -topographisches
Handbuch ihre Biographien enthält . Vielleicht erhalten
auch sie nun bald Ursache , mich zu hassen und zu ver¬
wünschen , wenn ich jetzt hier einen sichern Wegweiser

zu ihnen an die Hand gebe ; aber ich muß es darauf
hin wagen , da ein Autor sich den Gukuk um irgend

einen Geist zu kümmern hat , wenn es gilt seinen

Lesern gerecht zu werden.
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Wer mit einem Geist ein Zwiegespräch halten will,
dem ertheilt König Salomo folgende Lehre:

„Am Abend vor dem Tage St . Johannis
„des Täufers wandte in der Stunde von 11 Uhr
„bis Mitternacht, hinaus an den Stamm des
„höchsten Farrenkrautes der Umgegend und bete
„daselbst: Großer Gott ! Deine Allmacht flehe
„ich an , daß sie den Geistern, mit welchen ich
„zu sprechen wünsche, gnädigst anbefehle, pünkt¬
lich um Mitternacht zu erscheinen. Um drei
„Viertel auf zwölf Uhr spreche man alsdann
„laut und feierlich neunmal hinter einander
„die fünf furchtbaren Worte der großen Bann-
„formel: La r, Lirabar , ^ .Ila , Letra-
„x a m aton !!"

Und der gewünschte Geist wird unfehlbar erscheinen
und Antwort geben auf alle Fragen.



Die Liebe Jedes beliebigen Frauenzimmers
zu gewinnen.

Wie man es bewerkstelligen soll.
Was vr . Faust und Ritter Don Juan nur teil¬

weise mit dem Opfer ihrer Seelen errangen , das bietet
uns Vater Salomo hier vollständig für eine wahre
Bagatelle . Diese Güte ist dem weisen König um so
höher anzurechnen , und mit so wärmerem Danke an¬
zuerkennen , da er selbst mit rührendem Schmerz ein¬
gesteht , daß er dieses Geheimniß viel zu spät entdeckt
habe , um für seine Person noch irgend einen erfreu¬
lichen Gebrauch davon zu machen.

Manche unserer Schwarzseher , die achtzehnjährigen
Weltverbesserer und andere hochtrabende Gelehrte werden
zwar ausrufen : Wozu solche Geheimnisse ? Gebt uns
Geld genug und alle Weiber und Mädchen werden
uns lieben . Wäre aber auch diese schmachvolle Be¬
hauptung eine volle und allgemeine Wahrheit , so
würde darum doch unser magisches Mittel von hohem
Werthe für Alle , welche kein Geld haben , bleiben , indem
sie sonst solches erst durch die Geister sich verschaffen,
also diese zweimal incommodiren müssen.
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Benützen wir also mit stummem Dank was Salomo 's
Weisheit uns hier so einfach bietet . Er lehrt:

„Mit 9 Fäden aus 9 getragenen Frauen-
„hemden gezogen in der linken Hand sammle
„man 9 Stengel von dem Concordia genannten
„Kraut und spreche dazu die Formel : Ich reiße
„dich aus im Namen von Saheca,  damit du
„mir die Neigung von Frau oder Fräulein N . N.
„verschaffest ."

„Hierauf binde die 9 Pflanzen mit den 9
„Faden in einen Strauß zusammen , wiederhole
„neunmal dabei jene Formel , prakticire dann
„diesen Strauß dem fraglichen Frauenzimmer
„unbemerkt in die Hand , auf den Schooß oder
„auf ihr Kopfkissen , und von Stunde an wird

, „sie dich lieben , wofern nicht schon ein Anderer
„ihre Liebe durch denselben Zauber besitzt . "

Die Handelsgärtner mögen sich nun auf die Kultur
des Kräutleins Concordia verlegen und können reißen¬
der Abnahme gewiß sein.



Irgend eine Person beider Geschlechter
nackt tanzen zn sehen.

Wie solches zu veranstalten ist.
Wie ernsthaft auch die Stimmung der Zeit geworden

sein möge, und wie triftige Ursache auch die Welt
zum Ernst habe, so gibt es doch noch immer der Leicht¬
fertigen und der Glücklichen genug , welche zu allerlei
Spässen , Schnurren und Schabernacken sich aufgelegt
fühlen . Erzählt doch selbst der weise Salomo in
Band III , Seite 587 seines großen Buches mit sicht¬
barem , Vergnügen , welchen unermeßlichen Spaß es
ihm gemacht, als er eines Abends nach Entdeckung
dieses magischen Mittels seinen ganzen Ungeheuern
Hofstaat , mit Einschluß seiner vielen Hunderte von
Gemahlinnen und Kebsweibern , zu einem Balle in
xuri8 naturalibnZ gebracht habe.

Welche Studien für einen Naturforscher böte nicht
ein solcher Ball ! Doch wir wollen die leider allzu¬
lüsterne Welt durch solche Vorstellungen und Visionen
nicht reizen noch stacheln, sondern nur einfach das
Recept zum Besten geben und dann jedem und jeder
überlassen , welchen Gebrauch sie davon machen wollen.
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König Salomo gibt Band III, S . 594 das
Mittel also an:

„Man pflücke um Mitternacht vor dem Tage
„St . Johannis des Täufers 3 Blätter vom
„Wallnußbaum , 3 Stengel von der Majoran-
Pflanze , 3 Zweige von NMkus kimsnta
„und 3 Stengel vom oftgenannten Eisenkraut
„(Vsrdsna oküeinali8) ; man trockne sie sämmtlich
„im Schatten , pulverisire sie hiernach , werfe
„davon , soviel wie eine Prise Schnupftabak,
„in die Luft des Zimmers oder Saales , worin
„sich die tanzen sollenden Personen gerade
„befinden, und sie werden sich im Nu sämmtlich
„entkleiden und mit einander zu tanzen be¬
ginnen ."
Dieses Mittel wäre besonders den Herren Präsi¬

denten von Volks- und Stände-Versammlungen sehr
zu empfehlen, und würde eine köstliche Wirkung Her¬
vorbringen, wenn Rufe zur Ordnung, Klingel und
Hammer fruchtlos ertönen. Das gäbe einen 6auean
zum Todtlachen.



Sich unsichtbar zu machen.

Wie es zu erringen ist.
Es bleibt eine merkwürdige Erscheinung im Men¬

schenleben , daß Hunderte , ja Tausende in allen Landen
und zu allen Zeiten gesehen zu werden  sich eifrigst
bemühen , und nur Wenige gern unsichtbar  oder
wenigstens ungesehen  sein möchten . Man bemerke
z. B - Sonntags den Eifer der Frauen und Mädchen
sich zierlichst herauszuputzen und in die Kirche zu eilen.

Etwa um unserm Herrgott ihre Ehrfurcht recht an¬

dächtig zu bezeigen ? Nein ! sondern um zu sehen und
gesehen zu werden . Warum waten die Kanzleiherren
alle durch Koth oder Schnee auf der linken Seite der

Straße Morgens sehr früh dahin , während auf der
rechten Seite ein reines Trottoir sich befindet ? Um

gesehen zu werden von dem Herrn Minister , der um
diese Zeit regelmäßig auf der rechten Seite der Straße
hinter seinem Fenster eine Cigarre raucht . Warum
trifft es sich, daß jener reiche Kammerherr , dem zu
Liebe sonst die ganze Welt verhungern könnte , jeden

Tag gerade an dem Schloßgitter von einigen Armen
angesprochen wird und solche auch wirklich mit einigen
Pfennigen beschenkt ? Um gesehen zu werden von Fürst
und Fürstin , welche selbst Wohlthätigkeit in hohem
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Grade üben , und bei ihrer Umgebung lieben . Ganze
Armeen von solchem Warum ? könnte ich hier auf-
marschiren lassen und immer würde die Antwort lauten
müssen : um gesehen zu werden!

Der Wunsch nach Unsichtbarkeit regt sich am häu¬
figsten in der Brust der Spitzbuben , der Gauner und
der Unglücklichen . Bei jenen , um Haluukereien um so
leichter auszuführen , oder um den Späherblicken der
Gerechtigkeit entgehen zu können ; bei diesen aus der
falschen oder wohlgegründeten Scham , ihr Elend vor
den Augen der Glücklichen möglichst zu verbergen-

Aber wie dem auch sein möge , ob lauter oder
unlauter , genug , der Wunsch , zuweilen unsichtbar zu
sein , regt sich in vielen Sterblichen der verschiedensten
Charaktere , Stellungen , Verhältnisse und Lagen ; und
wir sind dem König Salomo eigentlich zu einem jähr¬
lichen Festtage dafür verpflichtet , daß er die Befrie¬
digung dieses Wunsches auf so leichte Weise ermöglicht.
Polizei und Criminal -Justiz mögen sehen , wie sie nach
Veröffentlichung dieser magischen Kunst noch fortkommen
können . Indessen können ja beide selbst dieses Mittel
benutzen , wodurch Alles sich so ziemlich wieder aus-
gleichen wird-

Der weise König Salomo sagt:
„Man stehle eine schwarze Katze *) , kaufe

„einen neuen irdenen Topf , einen neuen

*) Abermals ein Beweis , daß die guten Jesuiten nicht unrecht
haben , wenn sie das Stehlen unter Umständen für erlaubt , ja sogar für
löblich halten , da selbst der weise Salomo es anräth . A. d. D,
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„Spiegel , ein neues Feuerzeug , einen Agat-
„stein , Kohlen und Zunder . Dazu hole man
„Wasser , genau wenn die Glocke Mitternacht
„schlägt , aus einem Springbrunnen oder einer
„lebendigen Quelle . Hierauf zünde man sein
„Feuer an , stecke die Katze in den Topf , lege
„die linke Hand wie einen Deckel darauf , ohne
„sich umzusehen noch zu mucksen oder zu ant-
„worten , was auch hinter einem Vorgehen
„möge . Nachdem man die Katze so 24 Stunden
„lang hat kochen lassen , bringe man sie in eine
„neue Schüssel . Hier löse man alles Fleisch
„ab und werfe es rückwärts über die linke
„Achsel , wozu man folgende Worte spricht:
„^ .eeixs Huock tibi cko, st nillil amxliu8 . Hierauf
„nehme man sämmtliche Knochen , einen nach
„dem andern , zwischen die Zähne der linken
„Seite , indem man sich dabei fortwährend im
„Spiegel betrachtet , und einen Knochen nach
„dem andern über die linke Achsel rückwärts
„fortwirft , auch bei jedem Knochen obige Worte
„wiederholt . Aber ein Knöchelchen davon ist
„das rechte , und sobald der Spiegel , der es
„andeutet , indem er dieses Knöchelchen wie
„Metall schimmern läßt und augenblicklich auch
„sich verdunkelt , daß man sich nicht mehr sieht,
„entferne man sich rückwärts gehend und spreche
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„dazu dreimal folgende Worte : katsr , in inanus
„tuL8 oomnienäo sxiritum msum ."

„So oft man nun das rechte Knöchelchen
„zwischen die linken Zähne nimmt , wird man
„unsichtbar sein für Jedermann , und es so
„lange bleiben , bis man das Knöchelchen wieder
„aus dem Munde nimmt ."

Der französische Herr Verfasser bemerkt hierzu sehr
triftig , daß König Salomo in der Vorrede zu seinem
Bande I des großen Buchs darauf hingewiesen , daß
man die Kunst , seine Haut feuerfest zu macken , vor
Allem sich aneignen müsse , indem man sonst hierbei
die linke Hand sich jämmerlich verbrennen könnte
Man lasse es sich gesagt sein.



Wie Sieben -Meilenstiefel.
Wie man solche bereitet.

Ist dieses Geheirimiß einmal zur öffentlichen Kunde
gelangt, so wird es den Eisenbahnen sicherlich bedeu¬
tenden Abdruck thun. Aber dieß darf uns auf keine
Weise gegen die Veröffentlichung bestimmen, denn die
Eisenbahnen sind nicht, wie so viele deutsche Bahn¬
direktionen und Bahnbeamte zu glauben scheinen,
Zweck, sondern nur Mittel,  d . h. die Eisenbahnen
bestehen zum Besten der Menschen, und nicht diese
zum Besten jener. Kommt daher etwas noch Voll¬
kommeneres zum Vorschein, so wird und soll es eben
so gewiß die Eisenbahnen verdrängen, wie diese die
Achse und die hochlöbliche Post-Bewegung in Schatten
gestellt haben.

Aus dieser naturgemäßen Rücksicht nennen wir die
Enthüllung von obigem Geheimnisse eine höchst will¬
kommene, und sprechen dafür dem weisen Vater Salomo
unfern gebührenden Dank dafür feierlich aus.

Sein Mittel lautet also:
„Man kaufe einen jungen, noch nicht ein¬

jährigen Wolf und schlachte ihn mit einem
„neuen, noch nicht gebrauchten Messer, und
„zwar genau in der Stunde des Mars , wozu
„man folgende Worte laut und vernehmlich
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„spricht : Ininatis 86Ü68 ambulavit in forti-
„tuäin6 eidi Mn8 ." Hierauf zerschneide man
„sein Fell in eine Menge breiter Knie - oder
„Strumpfbänder , d . h. gerade einen Zoll breit,
„und man schreibe auf jedes genau die obigen
„Worte , und zwar den ersten Buchstaben mit
„dem eigenen Blute , den zweiten mit dem
„Blute des Wolfs , was bei jedem einzelnen
„Worte wiederholt wird ."

„Nachdem sämmtliche Kniebänder also be¬
schrieben und die Schrift auf allen ganz ge¬
trocknet ist, füttere man sie sämmtlich mit
„Netzgestricke von weißem Draht und befestige
„an beiden Enden zwei violette Bänder , mittelst
„deren man sie unter dem Knie um das Bein
„binden kann ."

„Dabei muß man sich indessen genau hüten,
„daß keine Frau oder kein Mädchen jemals
„ein solches Knieband zu Gesicht bekomme,
„weil sie sonst unfehlbar alle Kraft verlieren.
„Hat man unterwegs einen Fluß oder See zu
„passiren , so ziehe man sie ja vorher am Ufer
„aus und erst am jenseitigen Ufer wieder an,
„weil sie sonst um einige Meilen sich schwächen.
„Will man bedeutende Lasten zu einem solchen
„Eilgange mitnehmen ohne von deren Last
„erdrückt oder nur incommodirt zu werden , so
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„binde man außer den 2 Bändern unter den
„Knieen zwei andere um die Arme unmittel¬
bar über dem Ellbogen und spreche dazu
„langsam und deutlich sechs Mal obige Worte,
„d . h . also bei jedem Armbande dreimal ."

„Diese Bänder behalten ihre volle Kraft
„9 Jahre 9 Monate 9 Wochen 9 Tage 9 Stunden
„und 9 Minuten lang , von dem Augenblicke
„an gerechnet, wo man das erste Band zu
„einem Wege benützt hat . Dann muß man
„ihre Kraft auf einen gleichen Zeitraum
„erneuern , und dieß geschieht, indem man einem
„20jährigen Postpferde zur Ader läßt und mit
„dessen Blute die violetten Bänder kreuzweis
„bestreicht und bei jedem Bande obige Worte
„wiederholt ."



Pflaster, mit dessen Hülfe man 11 Meilen
Wegs in 1 Stunde bequem zurücklegen kann.

Wie mun es bereiten soll.
Während das vorige herrliche Mittel in dem Bande I.

des großen Buchs Salonwnis enthalten ist, steht
dieses erst auf Seite 311 von Band IV, ist also
wenigstens 27 Jahre später von dem großen König
erfunden worden. Man erkennt darin einen wesent¬
lichen und großen Fortschritt und zugleich eine große
Erleichterung, indem hier nicht mehr von einer Wolfs¬
haut die Rede ist, welche jährlich seltener wird. Geht
indessen die Freiheit in Deutschland mit gleichen Riesen¬
schritten vorwärts, wie bisher, so wird wohl auch bald
der letzte Hirsch georgelt haben. Klugheit also in jedem
Falle, wer sich zeitig damit versorgt.

Vater Salomo verordnet Folgendes:
„Man nehme 2 Unzen Menschenfett , 1 Unze

„zerlassenes Hirschmark, 1 Unze Lorbeeröl,
„l Unze Hirschtalg, l Unze natürlicher Mumie,
„V» Schoppen Weingeist und 7 Blätter Eisen¬
kraut (Verkeim oküoinalis), lasse das Ganze in
„einem neuen irdenen Topf bis auf die Hälfte
„einkochen, dann streiche Pflaster davon auf
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„Stücke eines neuen ungebrauchten Gemsen-
„leders , lege sich eines davon unter den Nabel,
„eines hinten auf das Ende des Rückenmarks,
„und man wird damit pfeilschnell davon rennen,
„ohne irgend eine Beschwerde ."

„Bevor man diese Pflaster wieder ablegt,
„trinke man 3 Tropfen eigenen Blutes in
„einem Glas Weißwein ."

„Bei der Bereitung darf Niemand zusehen,
„auch kein Wort mit sich selbst gesprochen
„werden , und wer eine Brill trägt , muß sie
„ablegen ."

Der feurige Drache, 8



Eigene Tinte zum Niederschreiben von Ver¬

trägen mit Geistern.

Wie man sie bereitet.
Vater Salomo war ein weiser Mann , aber deß-

halb kein Pedant , wie man nach den gewöhnlichen
Erfahrungen unserer Zeit zu vermuthen oft geneigt ist.
Trotz seiner im hohen Liede so glänzend bewiesenen
poetischen Ader hatte er dennoch ungemeinen Sinn für
das Praktische und gesunden Menschenverstand . Erfah¬
rung galt ihm viel , und sie belehrte ihn zu seinem
großen Leidwesen , daß es nichts weniger als Einerlei
sei , mit welcher Tinte man an den Teufel schreibe und
mit Geistern Verträge fertige . Er erzählt darüber aus
seinem eigenen Leben eine zwar sehr schnurrige , jedoch
auch sehr rührende Geschichte, welche aber nicht hieher
gehört.

Auch der Weiseste kann nicht an Alles denken.
So dachte auch Vater Salomo nicht an das Maschinen¬
papier , sonst hätte er es gewiß verpönt . Wir thun
es hiermit in seinem Namen und erklären rund heraus,
daß haltbare Verträge mit Geistern schließen zu wollen
durchaus eine Eselshaut , zu deutsch Pergament , erfor¬
derlich ist , auch das stärkste englische Papier erweist
sich dafür als zu schwach.
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Ueber die Bereitung der ächten Tinte ertheilt
Salomo wörtlich folgendes:

„In einen neuen , irdenen , gut glasirten Topf
„gieße man Flußwasser und das nachbeschriebene
„Pulver : 10 Unzen Galläpfelschwärze , 3 Unzen
„römischen Vitriol , 3 Unzen Fels -Alaun oder
„arabischen Gummi , verwandle Alles zusammen
„in ein mehlfeines Pulver , und verfahre damit
„wie folgt . Nun nehme man zwei am Abend
„von St . Johannis gepflückte Zweige von
„Farrenkraut , in der Vollmondzeit des März
„geschnittene Ginsterzweige , zünde diese mit
„Jungfernpapier an , und die Tinte wird fertig
„sein , sobald das Wasser tüchtig kocht. "

„Damit allein ist es aber noch nicht gethan,
„sondern die Hauptsache bleibt stets folgende:
„Zu jedem Vertrage mit einem Geiste , bereite
„Dir eine frische Tinte ."

8 *



Tinte zum Laufschreiben - er Summen,
welche man aus einem verborgenen Schatze

nimmt , und zur Niederschrift von Forde¬

rungen größerer Summen von Lucifer für

alle seine Dedürsniße.

Wie man sie bereitet.

König Salomo war gewiß ein hoher Beamter und
keiner sehr beengenden Verfassung unterworfen , sogar
mit dem absolutesten Veto ausgerüstet , dennoch kann
man ihm , wie wir aus diesem Beispiele sehen , weder
Fahrlässigkeit , noch Bequemlichkeit und Rücksichts¬
losigkeit vorwerfen . Er denkt an Alles , nicht nur zum
Besten seiner Unterthanen , sondern auch der spätesten
Nachkommen . Er stattet sie so reich mit Tinte aus,
daß sie schreiben können , so viel sie wollen.

Für obigen Zweck erlheilt er folgendes Recept:

„Man nehme eine Portion Pfirsichkerne und ver¬
brenne sie im Feuer zu Kohlen , nehme sie dann
„heraus und wennsiegehörig schwarzsind,somische
„man davon einen Theil mit einem gleichen
„Gewichte von Rauchschwarz , gebe 2 Theile
„Galläpfelschwarz dazu , mache von eingetrock-
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„netem Oel und arabischem Gummi vier gleiche
„Theile, verwandle dann Alles zusammen in
„ein sehr feines Pulver, treibe es durch ein
„feines Sieb, und gieße es in reines Flußwasser."

„Auch nur halbwegs gebildeten Lesern darf
„kaum bemerkt werden, daß alle diese Gegen¬
stände vollkommen jungfräulich, d. h. noch auf
„keine Weise gebraucht sein dürfen, denn man
„hat mit Kennern und feinen Nasen zu thun."

„Auch diese Tinte muß für jede neue Forde-
„rungsschrift frisch zubereitet werden."



In welchen Heilen die Verträge geschlossen,
vollzogen und erfüllet werden sollen.

Erinnern wir uns nicht ohne einiges Schaudern
an die vielen „ Es ist zu spät !" unserer sehr eilfertigen
Zeit , so lernen wir wenigstens daraus so viel mit
Gewißheit , daß es keineswegs gleichgültig ist noch sein
könne, zu welcher Zeit etwas geschehe. Diese höchst
nützliche Lehre ertheilt uns auch Vater Salomo auf
eine verblümte Weise in diesem hochwichtigen Kapitel.
Er stößt uns gleichsam mit der Nase darauf ; indem
er sagt:

„Sagen werden wir , an welchem Tage und Stunden
die Sachen sich vervollkommnen . Wo kein Tag und
keine Stunde angegeben ist, operire man getrost in
der 3. Stunde eines dritten Tages , oder in dessen
1-, wie 8. Stunde , obgleich die 15. oder 22 Stunde
vorzuziehen wäre , welche in der Sprache der Magier
die Vormorgenstunde genannt wird - In dieser Stunde
kann man auch wirklich alle geheimen Künste und
Versuche vornehmen , und manches vollbringen , was
in anderen Stunden nicht wohl gelingt , wofern alle
Dinge gut vorbereitet und eingeleitet sind ."



W
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„Ist aber die Rede von speciellen Geschäften,
Versuchen und Unternehmungen , so läßt sich dafür
eine bestimmte Stunde nicht recht angeben ; indessen
bleibt doch stets die Nacht vorzuziehen , weil bei Nacht
in der Regel Stille , Schweigen und Ungestörtheit
vorherrschend sind . Bei dem Allen lasse man unser
obiges Verzeichniß der guten und der bösen Tage
nicht außer Acht ."

„Wichtiger ist der Ort . Hauptsächlich wähle man
zu allen Geschäften mit Geistern und zu allen magischen
Verrichtungen einen möglichst abgelegenen , einsamen
und finstern Ort , wo möglich ohne alle menschlichen
Bewohner ."

„Will man dagegen diesen oder jenen magischen
Versuch zu irgend einem bestimmten Zwecke , z. B - zu
Entdeckung eines Diebstahls , Wiederauffindung des
Gestohlenen rc. machen , so leite man Alles so ein , daß
man die Operation am ersten Tage eines Neumondes
oder eines ersten Viertels vornehmen könne , und zwar
in der Zeit von der ersten bis zu der 8 . Stunde des
Tages , oder Nachts 10 Uhr Aber hierzu ist der Tag
der Nacht vorzuziehen , weil das Tageslicht in näherem
geistigen Verbände mit dem Verlangen steht , allt
Neigungen zu magischen Dingen wesentlich begünstigte
nur muß , wie gesagt , Alles in gehöriger Stille und
vorzüglich ohne Mitwissenschaft von peinlichen Gerichten,
Polizei und Geistlichkeit geschehen , weil einmal die
gesammte Geisterwelt einen entschiedenen und unüber¬
windlichen Widerwillen gegen alle dergleichen Leutehegt "
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„Ein möglichst Heller Tag mit wolkenlosem Himmel
und ohne allen Wind , befördert das Unternehmen
ungemein , denn die meisten Geister scheuen sich sehr
vor dem Winde , obgleich sie selbst nicht selten Wind
machen und verursachen ."

„Die Engel sind bekanntlich nach sehr verschiedenen
Eigenschaften organisirt : Manche sind von Natur sehr
schön, aber friedlich, phlegmatisch , kalt ; Andere dagegen
haben ein sehr lebhaftes Temperament , sind feurig,
thatenlustig , stürmisch; wieder Andere sind unbeständig,
veränderlich und beweglich wie der Wind . Alle dem
Winde ähnlichen und wie es scheint aus Wind geschaf¬
fenen Engel erscheinen auf der Stelle ; die schön ge¬
schaffenen Engel machen immer noch in der Eile
einige Toilette , um stets und überall möglichst schön
aufzutreten ; die feuergeborenen Geister stürmen und
brausen heran , und werfen alle Hindernisse vor sich
nieder , erscheinen auch gern als Flammen , dem Bilde
ihres Urelementes . Ruft man aber aus Wasser ge¬
schaffene Geister herbei , so kommen sie gewöhnlich in
Gestalt von Platzregen , Hagel , Schnee , mit großem
Gebranse von Donner und Sturm . Dagegen treten
die aus Lust geschaffenen zarten Geister in der Regel,
zart und lieblich auf , in der Form eines milden
Zephyrs , der Veilchen-, Reseden - und Rosendüfte vor
sich herweht ."

„Beim Anrufen von Geistern trage man keine Art
von Furcht oder Angst im Herzen , denn Angst und
Furcht verscheuchen den Glauben , und rufen die Zweifel
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herbei , deren unversöhnliche Feinde alle Geister stets
waren , sind und bleiben werden : glauben muß der
Mensch , wenn er etwas Großes vollbringen will ."

„Die Luftgeister  berufe man niemals anders,
als bei völlig heiteren Himmel , weicher, stiller Luft,
Hellem Sonnenscheine ; sie sind aufgelegter , bereit¬
williger , freundlicher ."

„Die unterirdischen Geister  beschwöre man
womöglich bei Nacht , höchstens an einem Tage mit
grau und schwarz umzogenen Himmel , bei starkem
Nebel , von Mittags 12 Uhr an bis zum Sonnenunter¬
gang ; denn Helles Tageslicht ist ihren Augen sehr
zuwider , sie werden dabei leicht störrisch und boshaft ."

,,Die eigentlichen Feuergei ster  bewohnen haupt¬
sächlich die tropischenDiegionen , es bleibt daher immer
eine Art von unverantwortlicher Grausamkeit , solche
im Winter in Schnee und Eis nach unserm Europa
zu berufen , wovon sie in der Regel sehr lange kränkeln."

„Beinahe derselbe Fall ist es mit den Wasser¬
geistern,  welche größtentheils in den südlichen
Gebieten hausen , und nur in den Hundstagen zuweilen
in unseren Gewässern eine Badekur brauchen . Man
verschone sie Winters.

„Die eigentlichen Sturmesgeister  dagegen sind
europäischer , nördlicher Abkunft und zerstreuen sich bis
in die Polargegenden hinauf ; sie sind überdieß so
ziemlich germanischer Natur : ihnen kann man schon
eine ziemliche Portion bieten , aufbürden , octroyiren,
und ein rechtes Durcheinander von Wetter ist ihnen
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gerade angenehm . Hast Du mit ihnen zu thun , so
versäume nicht, ein Glas bayrisches Bier und einen
tüchtigen Korn in den Kreis zu stellen , denn sie riechen
dergleichen gern , wenn sie es auch nicht trinken und
sind dann leicht mit Allem zufrieden/'

„Im Allgemeinen gelten folgende Vorsichtsmaß¬
regeln : Ruft man einen Feuergeist , so wende man sich
dabei gegen Morgen und verrichte alles Nothwendige
immer mit dem Antlitz nach dieser Seite gewendet.
Dieselbe Vorsichtsmaßregel übe man bei Anrufung der
übrigen Geister , indem man sich stets nach der Haupt¬
gegend ihrer Lieblingswobnungen wendet ."

„Alle Anrufungen in Sachen der Liebe, der Mann¬
heit , mancher Geheimnisse rc. geschehen am wirksamsten
in der Richtung nach Norden ." '

„Jeder Versuch außerhalb der vorgeschriebenen
Stunden und ohne die angedeuteten Ceremonien , ist
vorhinein als ein mißlungener zu betrachten . Der Herr
Amtmann weist auch barsch zurück, wenn ihr ihm zur
Unrechten Zeit oder ohne alle Ceremonien kommet , und
ein Geist sollte es sich gefallen lasten ? Durch die ganze
Welt herrscht eine gewisse Ordnung und Form in allen
Dingen , welche ungestraft vernachlässigen oder verletzen
zu können , nur Narren wähnen . Indessen sind die
Geister bei weitem nicht so nachtragender Natur , wie
manche unserer Schranzen und Bureaukraten : hat
man irgend einen Formfehler begangen , so beobachte
man bei dem nächsten Versuche Alles um so genauer,
und es wird um so sicherer gelingen "
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„Wohl Acht haben muß man auf die Stunden von
V und von c5 , vorzüglich an den Tagen , wo sie mit
) Zusammentreffen , denn in diesen Stunden versteht

die Geisterwelt keinen Spaß , und dabei ist genaueste
Beobachtung aller Formen um so unerläßlicher , weil
diese Stunden an sich sehr gute sind, aber bei geringster
Vernachlässigung leicht in Unglück ausarten , wie
Vater Salomo selbst einmal erfahren mußte , nachdem
er versuchsweise eine einzige Silbe anders ausge¬
sprochen hatte"

„Die Stunden O > Jupiters 2s. und des c5 ,
vorzüglich aber die Stunde ihres Planeten , sind vor¬
trefflich zu allen Versuchen , auch für die außerordent-
ichsten , wovon wir noch kein Recept ertheilt haben,
aber gewiß die wichtigsten anzugeben nicht unterlassen
werden ."

„Die Stunden des ) eignen sich vorzüglich zu aus¬
führlicheren Versuchen und Unterredungen mit den
Geistern über weitläufigere Dinge , z B . über Ent¬
deckung gestohlener und bereits verschleuderter Sachen,
weithin entflohener Diebe rc."

„Der ^ muß im Zeichen des Feuers ^ O oder von
Haß und Zwietracht stehen . Der Mond muß im Wasser¬
zeichen stehen, wenn man auf Erfüllung außergewöhn¬
licher Hoffnungen ausgeht ; aber in den Luftzeichen
rr ? rc. nach dem Zusammentreffen und dem Ausgange
des O und seiner Strahlen , wo von Liebe rc. die Rede
ist Wem jedoch alle diese Beobachtungen zu schwierig
erscheinen , der halte sich lediglich an den ( s vom Augen-
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blicke seines Wachsens bis zu seiner Vollkommenheit,
wenn sie in gleicher Zahl mit O steht. Diese Zeit
eignet sich für alle Dinge- Da T dem O im vollen
Lichte entgegengesetzt ist, so eignet sie sich trefflich zu
Versuchen wegen Kriegs, Tumulten, Händeln, Rache,
Zwietracht, und im letzten Viertel vortrefflich für
Schlichtung aller dunkeln und verworrenen Dinge.
Ueberhaupt eignen sich dieseD undO am besten für
bedeutendere Dinge, wobei viele Menschen, ganze
Völker und Staaten ins Spiel kommen. Verfassungs¬
fragen gedeihen vorzüglich."

,,Folgendes bleibt immer eine Hauptrücksicht. Da
der mit demO verbunden ist, so darf durchaus
nichts Neues angefangen  werden , weil diese
Periode eine der unglücklichsten Zeiten ist, worin nur
höchst selten irgend etwas gelingen wird. Steht aber
der L im Wachsthume begriffen, und von Licht
umstrahlt, so mag man alle erdenklichen Dinge unter¬
nehmen, auch bei den widerspenstigstenGeistern eine
gute Aufnahme erwarten."

„Der beste Tag und die beste Stunde bleiben die
von cs, wo der O im Erdzeichen steht oder auch im
Lustzeichen, und cs in gleicher Zahl mit O -"

„Hat man aber Sachen der Liebe, der Gnade oder
ganz besonderer Wünsche vor, so operire man an den
Tagen und in den Stunden des (D, und zwar am
sichersten in der Zeit von der ersten bis zur achten
Stunde, wozu jedoch alle Dinge gehörig vorbereitet
sein müssen, auch gehörig nach Tag und Stunde an-
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geordnet, damit man nickt stocke, schwanke noch irre»
sondern rasch zum Ziele eilen könne."

„Will man durch Hülfe der Geister Werke des
Hasses, der Rache, der Zwietracht, der Zerstörung und
Verwüstung vollbringen, so wähle man zu dergleichen
Unternehmungen und Beschwörungen den rechten Tag
und die rechte Stund von c5 und zwar von der ersten
bis zu der achten Stunde der Nacht, die 15. oder 22.
und ohne einen Fehler wird Alles wohl gelingen."

„Willst Du Späße vollbringen, Posten treiben»
luDge und komische Hoffnungen erfüllen, Burlesken
und heitere Schelmstücke üben, so wähle zu der Be¬
schwörung die erste Stunde vom § , oder auch die
achte, oder, wenn es nicht wohl anders geht, die
15. und 22."

„Außerordentliche Experimente, welcher Art und
Beschaffenheit sie auch sein mögen, unternehme man
nach gehöriger Vorbereitung, in der ersten oder achten
Stunde des Zeichens-s- und in der 15. und 22. Stunde
aller anderen Tage, welche nicht als besondere Unglücks¬
tage unseren Lesern bereits bekannt sind."

„Das ) muß nothwendigerweise an Licht und Zahl
den (D gleich stehen, und zwar unter den Strahlen der
Sonne, und zwar am besten vom 1. Viertel bis zur
Zeit des Gegenüberstandes, wo das ) im Zeichen des
Feuers steht; wenn man Dinge unternehmen will,
welche nicht geradezu materielle Interessen berühren."

„Will man die Hülfe der Geister zu Ausführung
von Diebstahl, Raub, Einbruch, Diebshehlerei»
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Gaunerei re. ansprechen , so schreite man nur zum
Werke , wenn ) frei und in vollem Lichte erscheint,
weil in jeder andern Zeit der Teufel leicht sein Spiel
treiben könnte ."

„Will man aber sich unsichtbar machen , so bereite
man dazu Alles gehörig vor , und wähle die Zeit,
wenn der O in X steht , und die Stunde , wenn er
sich ganz vollkommen gefüllt hat ."

„Sachen der Liebe und des Fleisches zwischen beiden
Geschlechtern , machen sich ebenfalls am besten , wenn
der Mond in voller Pracht in x steht und iMh
immer im Wachsen begriffen ist , noch besser aber,
wenn er gerade im Zeichen der Jungfrau steht ."

„Uebrigens wiederholen wir nach allen diesen An¬
deutungen die große Hauptlehre : Beginnet nichts
ohne Glauben , ohne vollen Glauben , denn ohne diesen
ist Alles eitel !"



III . B n ch.

Von -er Kunst-es großen magischen Ge¬
heimnisses, o- er von- em eigentlichen Wnn-er

-er Kunst.

Gespräch mit Verstorbenen und To- ten.

Wie man dazu gelangen kann.
Mit Lebendigen ein vernünftiges Wort zu sprechen,

ist schon eine Kunst, welche man nicht in jeder Schule
aus dem ff lernt, denn wir haben noch immer, zur
Schmach des groß- und kleindeutschen Vereins sei es
gesagt, eine Menge sogenannter gelehrter Leute, welche
drei Stunden lang lateinisch und griechisch sehr
geläufig fortplappern können, aber nicht im Stande
sind, in ihrer Muttersprache drei Sätze ohne Stottern
und Stammeln an einander zu hängen, und diese
Barbarei nennen wir klassische Gründlichkeit, statt sie
mit dem rechten Namen des klassischen Zopfes und
klassischer Dummheit zu bezeichnen. Für solches stumpf¬
sinniges Schulmeistervolk schrieb Vater Salomo sein
großes Buch nicht, verbrachte er nicht seine schönsten
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Nächte, statt im Arm der Liebe, in herben Kämpfen
mit allen Geistern, im schweren Ringen nach Weisheit.
Lasten wir daher solches Volk seinen Mühlpfad behag¬
lich verfolgen, und schwingen wir uns auf zu Vater
Salomo, begeistern wir uns für seine hehre Kunst,
lernen wir von ihr mit den Todten plaudern, mit den
Verstorbenen kosen, da ohnehin mit den Lebendigen
bald nichts Erfreuliches mehr zu sprechen sein wird.

Wie lehrt Bater Salomo?
„Wohne der Christmette bei, so daß Du

„genau um Mitternacht dort bist, und wo eine
„solche nicht stattfindet, bete zu dieser Stunde
„deren Lithurgie ganz durch. In dem Augen¬
blicke, wo der Priester die heilige Hostie erhebt
„oder erheben solle, und wo die Gemeinde
„ihr Knie beugt, thue man dieß auch, kreuze
„seine Arme andächtig auf der Brust, schlage
„die Augen empor zum Gewölbe des Tempels
„und spreche die Worte: „LxEKant mortui,
„st aä me veniaut.""

„Sogleich nach Beendigung dieser sechs
„lateinischen Worte verfüge man sich auf den
„Kirchhof, und bei dem ersten Grabe, welches
„sich den Blicken darbietet , spreche man folgendes
„Gebet: „Ihr höllischen Mächte, die ihr Ver¬
wirrung in das Weltall gebracht habt, ver¬
faßt eure finsteren Wohnungen."
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„Nach einer kurzen Pause des Schweigens
„fahret also fort : „Haltet ihr unter eprer
„Gewalt , den ich suche, oder die , für welche ich
„mich interessire , so beschwöre ich euch , im
„Namen des Königs der Könige , mir es kund
„zu geben in der Stunde , welche ich euch
„nennen werde .""

„Nach dieser unerläßlichen Ceremonie nehme
„man eine Hand voll Erde und streue sie
„umher , so wie man Getreide aussäet , und
„spreche dazu mit leiser Stimme : Der , welcher
„nichts ist als Staub , erwache in der Tiefe
„seines Grabes , und antworte mir auf die
„Fragen , welche ich an ihn thun werde , im
„Namen des Vaters aller Menschen ."

„Hierauf beuge man ein Knie zur Erde , wende
„dabei die Augen gen Osten , nehme Knochen
„von dem Todten , hänge sich solche kreuzweis
„um den Hals , und schleudert sie alsdann gegen
„den dem Auge erscheinenden Tempel ."

„Hierauf schlage man den Weg gegen Westen
„ein , 5900 Schritte weit , wo man sich der
„ganzen Länge nach auf den Boden legt , die
„flachen Hände fest an die Schenkel andrückt,
„die Blicke zum Himmel erhebt und ein wenig
„nach der Seite des Mondes wendet ."

Der seurigc Drache. 9
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„In dieser Lage rufe man den Namen des
„männlichen oder weiblichen Todten, den man
„zu sehen wünscht: man hüte sich aber dabei
„Wohl vor Angst, Schrecken oder Verlegenheit
„beim Anblick des erscheinenden Gespenstes,
„sobald man die Worte: „DZs sum <̂n ts
„sxpello, «t viäsrs volo" ausgesprochen haben
„wird."

„Hat man nun von dem Schatten auf alle seine
„Fragen genügende Antworten erhalten, so
„entlasse man ihn wieder mit den Worten:

ru^num tzlsotorum rsvsrtsrs , tzFv sum
„VOti 60MP08 . .4 .M6U . "

„Hiernach stehe man auf, wandle auf dem
„vorigen Wege zurück zu dem Grabe, vor dem
„man schon einmal gebetet hat, zeichne auf
„dasselbe mit der Spitze eines neuen Messers
„ein Kreuz, spreche andächtig dazu die Worte:
„Adonay , Eloim , Ariel , Jehova!  und
„verfüge sich zur Ruhe nach Haus, da nun
„Alles gethün ist."



Der Spiegel Salomonis.

Wie man ihn verfertigt.

Der Spiegel Salomonis ist bekanntlich eines der
größten Meisterstücke der magischen Kunst, ein unbe¬
rechenbar wichtiges Mittel für alle Verhältnisse, Zeiten,
für den Privatmann wie für den Staatsmann , ja
sogar für die souveränen Monarchen. Denn mittelst
dieses Spiegels kann man nicht nur jedem Sterblichen
in das Gehirn und in das Herz sehen, also augen¬
blicklich erfahren, was er wirklich denkt und fühlt,
sondern man kann auch die Geschichte der Vergangen¬
heit darin erblicken, und in die fernste Zukunft sehen.
Könnte man auch daraus richtig überblicken, was in
der nächsten Vergangenheit geschehen ist und in der
nächsten Zukunft geschehen wird, so wäre er so voll¬
kommen, wie nur unmittelbare Geschöpfe Gottes, alle
Wunder der Natur es sind, es wäre ein wahres Werk
von Gottes Gnade, hoch über allem menschlichen Ver¬
ständnis sogar über der menschlichen Phantasie.

Will man die Vergangenheit sehen, so hält man
sich ihn auf den Rücken; will man in die Zukunft
blicken, so hält man sich ihn auf die Brust; will man
eines Menschen Inneres erforschen, so steckt man ihn
in die Tasche und Gedanken und Gefühle wird man

9 *
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deutlich in den Augen dessen lesen , den man zu
erforschen wünscht.

König Salomo octroyirt uns diesen Spiegel aus
folgende Weise:

„Man nehme eine gut polirte , sehr glänzende
„Stablplatte , und schreibe mit dem Blut einer
„weißen Taube darauf die folgenden Namen:
„Jehova,  Elo 'im , Mutcathon , Adonay,
„und lege hierauf die Platte in ein Stück neues,
„ungewaschenes , aber vollkommen reines Linnen.
„Sobald man hiernach den Neumond bemerkt,
„so trete man im Augenblicke des Sonnen¬
untergangs an ein Fenster , betrachte den Hirn»
„mel mit Andacht und spreche : „Metern «»
„Den «, resxiee inckî nissimum servum tuum,
„et äiAnare wittere mibi ^.n^elum tuum
„ ^ mail in s^eenlatum , istnck, gni manäet,
„et in8piret , et übeut , eommune soeiis et
„midi tumuletnr , in omnibus redns , gnue »ck
„veritälem xertinent .""

„Auf einen vorher bereiteten zierlichen Scheiter»
„Haufen von Lorbeerholz streue man etwas
„Zimmet , Ambra und Weihrauch und spreche
„dazu die folgende Anrufung " :

„Veni ^ mail et tibi plaeeat esse meeum , in
„nomine I âtris ziotentissirni , in nomine 8 >̂iritu8
„8aneti . Veni .̂ maik , in nomine terribili»
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„Feüovn ; veni ^.mnil in virtut« immortalig
„Lloim ; voni ^ mrnl, in liraelno omni^otentis
.Mitrnton. ^ men."

„Während dieser Anrufung zeichne man auf
„den Boden um den Scheiterhaufen ein Dreieck
„von 3 Kreuzen , ein Andreaskreuz rolh , ein
„Bischofskreuz azurblau , ein römisches Kreuz
„schneeweiß, und über dem Bischofskreuze hänge
„der Spiegel an silbernem Faden . schwebend.
„Acht und vierzig Tage lang gehe man täglich
„genau bei Sonnenaufgang und bei Son-
„nenUntergang  zu dem Spiegel und spreche
„dort dreimal obige Anrufung , Am 49sten
„Tage wirst du alsdann den Engel Amail von

^„ Angesicht sehen , er erscheint in Gestalt eines
„wunderschönen Kindes . Man begrüße ihn
„freundlich mit der Hand auf dem Herzen und
„mit 3 Verbeugungen , hiernach bitte man ihn
„höflich , daß er seinen Genossen befehlen möge,
„jedem Ruf und Wunsch gehorsam zu
„sein ."

„Indessen bemerke man Wohl, daß es nicht
„immer einer so langen Zeit von 48 Tagen
„bedarf , um einen solchen Spiegel zu Stande
„zu bringen , indem dieser gutmüthige Geist oft
„schon am 14ten Tage erscheint und den Fle¬
henden erhört ."
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„Dann nenne man dem Geiste bescheiden seine
„Wünsche , und bitte ihn , auf jeden Ruf ge»
„fälligst zu erscheinen/'

„Hat er die Wünsche des Bittenden erfüllt , so
„richte man folgende Worte an ihn " :

„.̂ mail , gui vsnisti st mibi k«mulatu8 68,
,,-rbi in pnes , st tibi rsäirs ack M6 xlaesLt,
„guotisk ts voeavsro ."

„Hierauf mache man mit dem Goldfinger der
„linken Hand dreimal das Zeichen des Kreuzes
„auf den Spiegel , dreimal auf die Brust ."

„Um jedoch einen vollständigen Erfolg von
„dieser Operation zu erlangen , muß man,
„sprechen die Fürsten der großen Wissenschaft,
„solche Eigenschaften in sich vereinigen , wie zu
„besitzen nur sehr wenige Menschen von sich
„glauben dürfen . Die höchste Gunst erweist
„der Himmel ja stets nur Auserwählten , ob»
„gleich die sogenannten Glückskinder nicht immer
„auch Auserwählte genannt werden dürfen.
„Huwatz ! Huwatz ! Huwatz !"



Verwandlung von Vier in reines Gold.

Wie man dieß machen soll.

Pater Salomo bedurfte nicht großer Ueberwindung,
um dieses Geheimniß zu veröffentlichen ; er hatte be¬
kanntlich genug des Goldes , aber daß ich es bei ganz
vollständigem Goldmangel für 15 Sgr . hingebe , ist
gewiß ein schlagender Beweis von meinem guten Herzen
und glühenden Patriotismus . Am meisten werden
sich aber die überall bedrängten Finanzminister darob
freuen , und wenn sie nur halbwegs klug sind , so
kaufen sie im Nu die ganze Auflage an sich und
weisen dem Verleger ein großes Rittergut dafür an,
daß er keine zweite Auflage veranstaltet . Denn kann
alle Welt Gold bereiten , so haben die Finanzminister
auch nicht viel davon und die Münzwardeine werden
es uns nicht groß Dank wissen.

Indessen beruhige man sich; Gold kann man nur
aus solche Weise macken : Wer niemals eine Unwahr¬
heit gedacht, gesprochen oder geschrieben hat , wer nie¬
mals eine andere Person als die legitime Geliebte
geküßt hat , wer niemals auch nur auf die leiseste Art
die Freundschaft verletzt , niemals einem Bittenden eine
abschlägige Antwort ertheilt . niemals unzüchtig ge¬
träumt und niemals u ^er den Durst getrunken noch
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über Andere gelästert bat. Also die Hand aus das Herz,
bevor man sich daran wagt, denn soppen lasten sich
die Geister nicht!

Das Necept vom König Salomo lautet nach Ba¬
silius Valentinus, Oderanus und Follobius commen-
tirenden und in Concordanz gebrachten Ausgaben des
großen Buches also:

„Man tränke ein Pfund Kupfer -Vitriol aus
„Cypern mit 1 Pfd . vom reinsten Tränkwasser
„einer Schmiede , welches gehörig filtrirt und
„geklärt worden ist. Man lasse es 24 Stunden
„miteinander stehen , damit das Vitriol voll¬
kommen aufgelöst werde , hierauf filtrire man
„die Flüssigkeit durch Filzdüten , gieße sie nun
„in den Tiegel , an 's Feuer in ein Sandbad
„und bewahre dann diese Flüssigkeit in einem
„Gefäße von starkem Glas , wohl verpfropft.
„Alsdann thue man 1 Unze guten lebendigen
„Quecksilbers , vollkommen gereinigt in einen
„Tiegel , wohlbedeckt, damit der Inhalt nicht
„verdunste ."

„Sobald man voraussetzen darf, daß Alles
„gut koche, gebe man eine Unze feinstes Gold¬
blättchen hinein und hebe sogleich den Tiegel
„vom Feuer ab."

„Nun nehme man i Pfd. feines und gereinig¬
tes Blei, schmelze es, gieße die Abkochung von
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„Quecksilber und Gold darüber , daß sich Alles
„gut vereinige , und rühre es über dem Feuer
„mit einem eisernen Haken ; hat sich Alles gut
„vermischt, so gieße man l Unze von dem Kupfer-
„vitriolwasser darüber und lasse Alles beisam-
„men einige Zeit auf dem Feuer . Sobald diese
„Composition erkaltet ist , wird sie als reines
„Gold erkannt werden/"

„Man bemerke dabei , wie man das Blei be¬
reiten und reinigen soll : Um 1 Pfund reines
„Blei zu erhalten , muß man iVi Pfd . Blei in
„den Gießlöffel thun , weil sich ohngefähr so
„viel an Schlacken und Verdünstung verlieren
„wird . Ist der Guß fertig , so lege man das
„Blei in guten geklärten Essig, hiernach gieße
„man es zum zweiten Male , und lege es dann
„in den ausgepreßten Saft Von Oüeliäoninm
„majus , wonach man es zum dritten Male
„schmelzt und es in Salzwaffer verkühlen läßt.
„Endlich schmelzt man es zum vierten Male und
„läßt es in sehr starkem Essig, worin Kalk ab-
„gelöscht ist, verkühlen , wonach es vollkommen
„rein sein wird/"



Deraubung der Manneskrast.

Wie man dieß veranstalten soll.

Wie König Solomo zu diesem Geheimnisse gekommen,
erzählt er selbst auf eine sehr humoristische und zugleich
seinem Herzen Ehre machende Weise . Als er sein
154 . Kebsweib sich angeschafft und zur Königin einer
wundervollen Mainacht erkieset hatte , mußte er nach
hundert vergeblichen Bemühungen beschämt aus dem
Brautgemache sich entfernen . Er konnte sich eine
natürliche Ursache dieses Unfalls nicht denken , und
hielt Alles am Ende für ein Launenspiel der Nerven.
Aber eine zweite und eine dritte Nacht überzeugten
ihn vom Gegentheil und erfüllten sein Herz mit
gerechten Besorgnissen . Er berief seine Schaar von
Leibärzten und hielt geheime Sitzung init den gelehrten
Herren ; aber was heutzutage noch bisweilen zu
geschehen pflegt , geschah auch ihm : Sie sprachen
chaldäisch und syrisch und jeder rieth auf etwas Anderes
und keiner errieth das Rechte . Ein Salomo ist nicht
leicht in Verlegenheit zu bringen ; als auf Erden kein
Trost zu finden war , schloß er sich in sein magisches
Gemach ein und frug die Geister . Von diesen erfuhr
er denn , daß ein alter Kammerdiener , den er nicht
ganz gerecht angeschnauzt hatte , aus Rachsucht diesen
Posten ihm gespielt habe . Auf seine Befehle mußten
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die Geister seine Manneskraft nicht nur wieder Her¬
stellen , sondern verzehnfachen und er erlabte sich an
50 neuen Kebsweibern von dem überstandenen Schrecken.
Der alte Kammerdiener aber kam mit dem Aerger
davon , die Kunst seiner Rache vereitelt zu sehen , und
mußte das Geheimniß dem König entdecken , wonach
dieser ihn mit ganzem Gehalt pensionirte und ihm
eine schöne Behausung zu Jericho anwies.

Des alten Kammerdieners Recept lautet also:

„Fange an einem schönen Sommerabend drei
„Leucht - oder Johanniskäferchen , wovon um
„diese Zeit alle Büsche und Baumgruppen so
„anmuthig flimmern , zerreibe sie mit dem Dau-
„men und Mittelfinger der linken Hand , und
„berühre mit diesen beiden Fingern die Bein¬
kleider dessen , den du so schmählich heimsuchen
„willst . Der Erfolg ist ein unfehlbarer , wenn
„du nicht zufällig ein Paar Hosen von ihm
„berührt hast , worin er zu communiciren Pflegt,
„denn an solchen scheitern alle Künste und Kniffe
„der Geister ."

„Willst du ihm seine vorige Kraft wieder ver-
„leihen , so berühre nur mit denselben zwei
„Fingern den Hintertheil derselben Hose und
„spreche dazu : Reckäo tibi virilitntom in nomins
„Omnipotentis ."



Wiederherstellung der aus irgend eine Art
verlornen Manneskraft.

Wie man dies machen soll.

Hat König Salomo das vorige Recept aus wahrer
Schelmerei veröffentlicht , fo gibt er dieses aus purer
Menschenliebe zum Besten , und zu Unterdrückung oder
Beseitigung manches Aergernifses durch Ebescheidungs-
processe, wobei oft die alten Näthe sehr bedenkliche
Gesichter schneiden, an die gute Frau Näthin zu Hause
mit einiger Seelenangst denken und die jungen Acces-
sisten in eine Praxis eingereiht werden , worüber in
allen ihren Universalheften keine Silbe enthalten ist.

Die Frauen sind gewiß seelengute Geschöpfe, aber
man muß ihnen möglichst oft zu erkennen geben , daß
man sie lieb bat , sonst beginnen sie zu zweifeln , und
die Männer sind so arglistige und verderbte Geschöpfe,
daß man es den Frauen wahrhaftig nicht übel nehmen
kann , daß ein halbes Dußend regelmäßiger Thatsachen
ihnen gültigere Beweise sind, als ein halbes Tausend
süße Worte und hochtrabende Schwüre.

Willkommen also , zehnfach willkommen sei uns
folgendes edles Recept:

„Nimm Samen von dem Kraut Laräano
„ (Klettenstaude ) , zerstoße ihn in einem Mörser,
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„thue dazu die linke Testikel von einem drei¬
jährigen Ziegenbocke, eine Messerspitze voll
„Staub aus dem Kamm eines ganz schneeweißen
„Hundes , dem man am ersten Tage des Neu¬
mondes die Haare abgeschoren hat , verbrenne
„dazu 7 dieser Haare und lege die Asche eben-
„falls in den Mörser ."

„Darauf gieße nun eine halbe Flasche Korn-
„branntwein , lasse das Ganze 21 Tage lang
„unverkorkt stehen, damit die Gestirne gehörig
„darauf einwirken können."

„Richte es so ein , daß der 22. Tag ein des
„Mondwechsels sei, und koche an diesem Tage
„die ganze Masse so lange ein , bis sie sich in
„eine sehr sämige Brühe verwandelt hat . Nun
„gieße dazu drei Tropfen Krokodilsamen , und
„lasse alles zusammen abermals 3 Tage stehen.

„Dem Manne - welchen du diese große Wohl-
„that erzeigen willst,^reibe nun 3 Tropfen von
„der Flüssigkeit auf jede Fußsohle , 7 Tropfen
„auf den Scheitel , d Tropfen unter jeden Arm,
„11 Tropfen auf den Nabel und 13 Tropfen
„auf das Rückgrat ein, und du wirstühn wahre
„Wunder thun sehen."

„Diese Wunderessenz ist so über alle Begriffe
„wirksam, daß man es nicht selten erlebt, wie
„80— 86jährige Männer noch plötzlich mit Nach-
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„kommenschaft zu aller Welt Ueberraschung
„gesegnet werden , ja , daß Frauen , Wittwen
„und Jungfrauen , welche zufällig nur daran
„rochen , zu ihrem eigenen Erstaunen plötzlich
„gesegneten Leibes wurden und einen Vater
„dazu anzugeben außer Stand waren ."

„Indessen ist die Sache nicht so leicht abge-
„macht , wie ausgesprochen , da man sich Kro-
„kodilsamen nicht überall so leicht verschaffen
„kann , wie z. B . Krokodilthränen . Vater Salomo
„weiß auch dafür Rath : er hat die Erfahrung
„gemacht, daß ein Decoct von 100 Austern und
„1 Pfd . russischen Caviar den Krokodilsamen
„vollkommen ersetzt."

„Dieses Ersatzmittel verdankt König Salomo
„übrigens selbstgeständig nicht seiner Weisheit,
„sondern der überaus gottesfürchtigen Königin
„Dahira von Niniveh , welche durch die Scy-
„then in großem Verkehr mit Rußland stand,
„und die Eigenschaften vom Caviar längst an
„ihren Hafkavalieren erprobt hatte , während die
„Phönicier bei ihren Seezügen der genauern
„Bekanntschaft mit den Austern längst sich er¬
freuten ."



Vewahrnng - es Hauses gegen Pest , Seuchen,
Ungewitter.

Wie man dies machen soll.

Wer in einer Stadt wohnt , wo die Lliolorg . Llordu3
gern ibr Hoflager wählt , und wo die Reichen viele
Blitzableiter oder vielmehr Blitzanzieher auf ihren Pal¬
lästen errichtet haben , der wird die Wohlthat der von
Salomo hier gebotenen Mittel doppelt zu schätzen
wissen . Gegen Blitze hat man zwar solide Afsecuranz-
compagnien , aber doch ist keine so solid , daß sie einen
vom Blitz Erschlagenen wieder von den Todten aus¬
erstehen machen könnte , und dem Todten helfen keine
Prämien . Gegen Cholera schützt keine irdische Macht,
am wenigsten die beiden zu solchem Schutze natürlich
Berufenen : die Herren Aerzte und die ehrwürdige
Polizei . Jene schreiben noch immer zahllose Bücher
über die Streitfragen : Was ist die Cholera und wie
heilt man sie : aber wem sie ernstlich zu Leibe geht,
den nimmt sie auch richtig mit hinüber . Die ehrwür¬
dige Polizei aber kann noch weniger dagegen , da sie
nicht einmal Kraft genug besitzt , um die Menschheit
gegen Schmiere und Gift in Wein , Branntwein und
Bier und gegen klotziges unverdauliches Brod zu
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schützen, noch vor Dachtraufen und halsbrecherischen
Vorrichtungen in allen Straßen zu bewahren.

Also vivat Salomo ! Er sagt:

„Nimm einen Stengel von der „Beifuß"
„(^ rtemikin ) genannten Pflanze , wenn diese
„Pflanze in schönster Blüthe steht , und schneide
„den Zweig möglichst nahe am Boden ab, am
„dritten Tage aber hefte ihn mit einem Stück-
„chen Stahldraht an den First des Hauses , wo
„das Haus am höchsten ist , so daß die Spitzen
„des Zweiges abwärts hängen ."

„Kein Blitzstrahl wird jemals auf dieses Haus
„fallen , keine Pest noch andere Seuche jemals
„in einem solchen Hause einkehren , so lange der
„Beifußzweig an dessen Firste hängt . Deßhalb
„ist Wohl darauf zu achten , daß er nicht von
„Katzen , Martern , Naben oder anderen Vögeln
„aus seiner Richtung gezerrt oder gar herabge-
„worfen werde , in welchem Falle sogleich Alles
„wieder in Ordnung gebracht werden muß ."

r' ' tt . .



Vewahrnng gegen den Viß von Vipern,
Ottern , aller giftigen und tollen Thiere

der Erde , des Wassers nnd der Luft.

Wie man dazu zu verfahren hat.
„Der vortreffliche Salomo hat uns unfehlbar einen

sehr großen und dankenswertenDienst erwiesen; hätte
aber der weise König etwas geahnet von unseren
Kaffee- und Theegeselischaften, geschloffenen Gesell¬
schaften, Bierkneipen rc. und besonders von unseren
gesegneten Tageblättchen mit allen ihren anonymen
Schnapphähnen und dem witzigen Gesindel der Spaß¬
macher von Profession— so würde er gewiß eher
darauf bedacht gewesen sein, der Menschheit eine
Panacee gegen Lästerzungen und Scribler zu ver¬
schaffen, wogegen keine Justiz und kein noch so tapferer
Degen schützen können.

Das wäre eine Preisaufgabe, einer Akademie viel
würdiger, als eine Menge jener archäologischen Auf¬
gaben, womit man keinen Hund aus dem Ofen lockt.

Das Recept lautet:
„Pflücke am ersten Tage des Mondes unter der

„Herrschaft von Jupiter eine gute Portion Blätter
Der feurige Drache. 10
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„von Wald -Erdbeeren : thue sie in eine gläserne
„Vase , dazu ein Blatt Jnngfernpergament , setze
„sie vom Isten bis zum 15ten Tage den Strah¬
len von Jupiter und vom Monde aus . Dann
„mache man sich daraus einen Gürtel , den man
„stets am Leibe trägt , und zwar nach Belieben
„über oder unter den Kleidern ."

„Kein- giftiges oder tolles Thier kann den
„Geruch dieser also bereiteten Pflanze ertragen
„und weroen daher fliehen , so bald sie in deren
„Nähe kommen. Dreß ist so auffallend wahr,
„daß eine lebendige Schlange , welche man mit
„einem Kreis von also bereiteten Erdbeerblättern
„umgibt , eher Hungers sterben , als sich aus
„dem Kreise herauswagen wird ." ' ^
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Unfehlbare Liebe einzuflößen.
Wie man dicß bewerkstelligen soll,

Das Portrait , von König Salopro , von St - Lucas
selbst gemalt , steht als Titelbild vor dem ersten Bande
seines großen . Puches und beweist , daß neben seiner
Schönheit die höchsten Schönheiten unserer Antiken sich
verkriechen müssen. Er war überdieß ein glanzum¬
strahlter König , wie es vor ihm und nach ihm keinen
gegeben hat , er war Poet , und vor seiner Weisheit
müssest' sich Socrates , Plato Und Pythagoras in den
Staub lögen — dennvch konnte er nicht immer Liebe
erringen , und sah ' sich oft dem ärgsten Bengel
hintangesetzt . - - '

Das wurmte den guten König gewaltig , um so
nlkhr > weil er sich viele Hunderte von Frauen zum
Wohl des ^ Vatdrlandesu beigelegt hatte, , den Ehren¬
namen eines Paters allHr seiner llnte .rchanen in voller
Wahrheit erstrMe , .jaber von blanker Sinnenlust ohne
die Deihs der Liebe nichts wissen wollte,

.Nach, manchen hittern Erfahrungen ^ herben Täu¬
schungen und fruchtlosen Persuchen, . wendete er sich
endlich an die Scharssicht der, Geister , welche ihn noch
niemals irn Stich gelassen Hatte, beriech sich mit ihnen
einige ' Nächte ' ' hindurch und-" erzielte endlich als glän¬
zendes Resultat das folgende nnbezahlbate - Recept:

„Nimm erbest goldenen Ring nüt binem klei¬
nen Diamanten , den noch - kein Mensch am

10 * . >
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„Finger gehabt , umwickle ihn mit einem kleinen
„Stückchen Seidenstoff , trage ihn 9 Tage und
„9 Nächte lang auf dem Herzen zwischey Hemd
„und Haut ."

„Am 9ten Tage vor Sonnenaufgang steche
„mit einem - neuen Grabstichel an die innere
„Seite des Ringes ' den Namen Schewa.
„Dann erstrebe auf irgend einem Wege 3 Haare
„des weiblichen Wesens , von der du geliebt
„werden willst , verflechte sie mit 3 von deinen
„eigenen Haaren , und spreche dazu : O Körper,
„mögest du mich lieben , möge deine Liebe zu
„mir so rein erglühen , wie die meinige zu dir,
„ich beschwöre dich bei der Macht des großen
„Schewa ."

„Hierauf knüpfe man die beiderlei Haare in
„sogenannte Liebesknoten , so daß der ganze
„Ring von solchen Liebesknoten umschlungen ist,
„wickle ihn ' dann in ein Stückchen neuen Sei¬
denstoff , und trage ihn abermals 6 Tage lang
„auf dem bloßen Herzen . Am siebenten Tage
„befreie den Ring von den Liebesknoten , und
„sorge dafür , daß die Geliebte ben Ring von
„dir annehme , wo möglich bei Sonnenaufgang,
„jedenfalls spätestens zwischen der 9ten und Ilten

^ „Morgenstunde . Und augenblicklich wird ihr
„Herz und ihre Seele liebevoll und treu .zu dir
„sich wenden ."



Unfehlbare Liebe einzuflö'ßen.
Zweites Recept.

Der weise Salomo gehörte nicht unter die behag¬
lichen und selbstzufriedenen Leute, welche sich nach
Lösung eines Problems oder Auffindung einer Formel
vergnügt auf das Sopha Hinstrecken, und alle ihre
Coraxe in die Welt hinaus posaunen lassen: ,,Er hat's
gefunden, was Niemand vor ihm fand!" Jeder Er¬
folg war im Gegentheil für ihn nur ein Stachel zu
neuem Suchen und Streben, ẑur,Vervollkommnung
und Veredlung seiner selbst. Dieser Unermüdlichkeit
des Strebens verdanken wir denn auch in dem hoch¬
wichtigen Gebiete, diese zweite und noch eine dritte Ent¬
deckung, welche wir unseren Lesern nicht vorenthalten
wollen, obgleich unsere Bogenzahl längst überschritten ist.

Das Mittel beißt:
„Am Abend vor dem Tage St . Johannis

.„pflücke man , ohne an diesem Tage bis dahin
„das Mindeste genossen zu haben, gerade in dem
„Augenblicke vom Sonnenuntergang , 13 Sten-
„gel von dem Kraute Lsula oanipAnnla. Man
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„trockne sie, nicht am Feuer , nicht ander Sonne,
„sondern im Schatten und Nachts im Mond-
„schein. Sobald sie trocken sind , verwandele
„man sie in ein staubfeines Pulver , und menge
„dazu etwas eben so fein gestoßenen grauen
„Ambra ; dieses Pulver trage man,13 Tage
„und 13 Nachte auf dem Herzen , und suche dann
„irgend einen Weg , einas davon der Person,
„deren Liebe man gewinnen will , in Speisen
„oder im Getränke beizubringen . Der schönste
„Erfolg wird nicht auf sich warten lassen ." '

. II ' ' 7̂ -

''' ^ Drittes R,ecept '.

„In der Cabbala gibt es ein berühmtes
„Geheimmittel , der Liebesapfel genannt, -wele
„ches auf folgende Weife bereitet wird:

„Am Morgen eines Freitags gehe man vor
„Sonnenaufgang in einen Obstgarten und pflÜtke
„von irgend einem Baume mit rothwangigen
„Aepfeln den schönsten und größten , welchen
„man finden kann ."

„Hierauf , schreibe man auf ein Stückchen
„weißes Papier und mit seinem eigenen Blute
„ausführlich seine Vor - und Zunamen , und auf
„eine zweite Zeile die Vor - und Zunamen der
„Person , deren Liebe man zu gewinnen wünscht ."
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„Danach bemühe man sich, drei Haare der
„Geliebten zu erlangen , verschlinge solche mit
„drei der eigenen Haare so , daß daraus ein
„Faden sich, bildet , womit man das oben be¬
schriebene Zettelchen umwinden und binden
„kann ." ^

„Daran knüpfe man mit denselben 6 Haaren
„ein zweites Zettelchen , auf welchem der Name
„von Schewa , ebenfalls mit dem eigenen Blute
„geschrieben steht."

„Nun spalte man den Apfel in zwei gleiche
„Hälften , nehme aus beiden die Kerne heraus
„und lege an deren Platz die beiden mit den
„Haaren verbundenen Zettelchen ."

„Hiernach vereinige man die beiden Apfel-
Hälften mittelst zweier gespitzter Häkchen, von
„einem grünen Myrthenstocke geschnitten , und
„dörre sie so im Ofen , daß sie ganz trocken
„und hart werden , gleich den getrockneten Apfel-
„und Birnschnitzen für die Küche."

„In solchem Zustande wickle man den Apfel
„in Blätter von Lorbeer und Mhrthen ein , und
„prakticire ihn auf irgend eine geschickte Weise
„unter das Kopfkissen der Geliebten , ohne daß
„sie selbst etwas davon merke."

„Damit ist der Zauber vollbracht : In der
„ersten Nacht wird sie nicht schlafen können,
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„ohne zu wissen warum. In der zweiten Nacht
„wird sie nicht schlafen können und fühlen , daß
„sie liebt. In der dritten Nacht wird sie aber¬
mals nicht schlafen können und plötzlich ein-
„sehen, daß sie Dich, Dich allein auf dieser
„Welt und bis zum Wahnsinn liebe."

^ _ - _ . ^
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Dem weiblichen Wesen Wünsche und Sehn¬
sucht einzuslößen.

Wie man dieß veranstaltet.

Mt Recht sagte ein Dichter von dem Menschen,
daß er halb Thier , halb Engel  sei «: Wollen wir
Männer nur ein Bischen ehrlich sein , svl müssen wir
auch zugestehen , daß diese berühmte Beschreibung vor¬
zugsweise auf uns gemünzt sei . Denn rechnen wir
Schnaps , Wein , Bier und Tabak dazu , so können
wir billig von dem Engel noch die Hälfte streichen,
solche dem Thier zulegen und sprechen : der Mann ist
r/, Thier und V« Engel . Ohne alle Galanterie und der
Wahrheit beinahe gleich dürfen wir dagegen sagen:
Das Weib ist ' /» Thier und ^ Engel , oder ausnahms¬
weise ist es Thier und '/« Teufel.

' Hiernach dürfen wir uns nicht sehr verwundern,
wenn in dem '/» Thierwesen , außer der englischen,
gottähnlichen Liebe , zuweilen auch andere körperliche
Gedanken , und geistige Gefühle , Wünsche und Sehn¬
süchten ausstoigen , welchen freundlich entgegenzukommen,
die weiblichen Wesen theils geradezu Abneigung , theils
keine Lust, theils mancherlei Besorgnisse , theils ein zu
zartes Gewissen haben.
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Dergleichen klingt hart für die Männer und steigert
meistens ihr Sehnen gewaltig. Salomo war auch
ein Mann , erbarmte sich seiner Brüder und vermachte
ihnen folgendes Zaubermittel , welchem kein Erdge-
bprener widerstehen karm und wie sie volle s Engel ist<

„Man schneide einem weißen jungfräulichen
„Täubchen das Herz aus und lasse es von einer
„Viper verschlingê . Die Viper .wird daran
„sterben , weil die Taube bas Sinnbild der
„Tugend und der Unschuld ist , während die
„Viper für das Sinnbild des Lasters und der
„Verleumdung gilt ." . ..

„Man nehme den Kopf der todten Viper,
„und trockne ihn -so sehr ein, daß er gar keinen
„Geruch mehr hat ;' nun zerstoße ihn in einem
„neuen Mörser mit einer doppelten Quantität
„Samen bost der Pflanze Oannstdm (Hanf ) zu
„Pulver , und trinke dieses Pulver iy einem
„Glgse vierjährigen Weines , womit Du 7
„Tropfen ^ auäanum vermischt hast."

„Und Dein Angesicht wird erblühen in Jugend -
„frische, Deine Lippen werden jugendlich schwel-

„len , Deine Augen în nie gesehenem Feuer er-
glühen , und Nein ! 'wird kein weibliches Wesen

„Dir sagen , solltest Du auch Methusalem unter
„den Männern sein!
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Heilung pon Wahnstim »und Tollmuth.
<> ' : ^

Was man dafür zu thun hat.

An eine Art von Wahnsinn und Tollwuth hatte

der König Salomo nicht denken können, . -an die ärgste
und abscheulichste aller Krankheiten , welche in unserer

Zeit die Welj . .uylzuslüfzest droht , an die Tollheit , ge¬
bildeter Leute , welche dem rohesten Pöbel ,weiß machen
wollen , er sei eigentlich zur Beherrschung der Welt

vorhanden , ihm vorzugsweise gehöre das Dominium
Ziroetum und utilo in allen Staaten . Und diese Theorie

der Dummheit und der Schmach wagt man sogar mit
dem edeln Namen der Demokratie zu verlarven.

Dagegen hat . wie gesagt , der gute Salomo uns

kein Mittel hinterlassen können , es gibt auch dagegen

nur das einzige der Alles berichtigenden Zeit , aber

deßhalb bleibt sein Mittel gegen jene beiden furchtbaren

Uebel immerhin ein höchst schätzenswerthes . Er sagt:

„Nimm V2 Unze Verberizensaft , eine Drachme
„Theriak , vier Gran gediegenes Quecksilber , in

„rothem Präcipitat -Zustande , dazu 4 Messer¬
spitzen voll Schwefelblüthe , 3 Dotter von
„Taubeneiern (noch besser von Turteltauben ),

„sehr gleich hart gesotten , mische dieß Alles
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„sorgfältig , und theile dann die ganze Masse
„in 64 gleiche Theile , wovon man dem Kran-
„ken von Stunde zu Stunde einen Theil ein-
„gibt , bis alle 64 hineingeschluckt sind ."

„Dieses Mittel ist vortrefflich und leistet auch
„noch in dem bereits verzweifeltsten Zustande
„unfehlbar wesentliche Hülfe , — wenn das Mit¬
tel in der Nacht von St . Johannis , oder am
„Abend St . Nicolai , oder an der 3 .- ^ 5. Morgen¬
stunde des Ostertäges bereitet worden , ohne
„daß eine Person von dem andern Geschlechts
„dabei zugegen gewesen ist."

^ r

-(



Glühendes Eisen ohne Gefahr in der Hand
zu Hallen.

Wie man dieß erreichen kann.

Wie selbstsüchtig und boshaft das Mönchthum im
Mittelalter gewesen , beweist auch der Umstand , daß
die Mönche dieses Salomonische ' Mittel recht gut
kannten utid bei ' ihren sogenannten Gottesurtheilen
auch seht schlau zu benützen rerstanden , um Unrecht
in Recht zu verwandeln und allen Vortheil auf ihre
Seite zu lenken . Veröffentlichten sie nun dieses Mittel?
Nein , die Habsüchtigen behielten es für sich und
täuschten den Aberglauben damit bis beinahe in unsere
Tage herein . Die Sache hat jetzt keine große Be¬
deutung mehr , außer für die in Feuer arbeitenden
Gewerke , für alle bei Dampfmaschinen , Eisenbahnen
Beschäftigten , und sür jene Klasse von Gutmüthigen
und Tröpfen , welche gewöhnt sind , für Andere die
Kastanien aus dem Feuer zu holen.

Wir veröffentlichen es aber hauptsächlich aus Ver¬
ehrung für das schöne Geschlecht , welches mit Töpfen,
Pfannen , Rosten , Pläkteisen rc- Jahr aus Jahr ein zu
thun hat . hundert Gefahren ausgesetzt ist und überdies;



134

noch eine weit zärtere Haut hat, als wir rauhen
Männer. Dieses Mittel schadet der Zartheit der Haut
nicht im mindesten, die lieben Patschchen bleiben nach
wie vor küssenswürdig.

König Salomo schreibt vor:
„Nimm rothen Arsenik und Alaun zu gleichen

„Theilen , zerstoßêund reibe sie mit einander
„ab, mische duzu den Saft von der Pflanze
„DachaloKpderHans.wurziVeüumssmpervivum)
„genannt und mit.etwas Gummi, das aus dem
„wohlriechenden Lorbeer schwitzt, so daß das
„Ganze sich, zu, einer Salbe bildet. Damit
„reibe man sich die Hände W , dreimal nach ein¬
ander „ woyach mqn glühendes Eisen ohne
„Gefahr in der Hand,.halten und erkalten las¬
sen kann. Das Einreiben wiederhole man
„von,Zeit zu ZeitAj -. : n-̂ ltchs.-.ch
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Geheimniß zu Verhinderung - er Untreue
r - er Frauen.

. s ' l " " ^ ^ ' '

' Wie man, cs bereiten soll,

Obgleich man mit ^ dem häufigen Vorwürfe des
Hanges zur Utrtreue , meines Erachtens den holden
Frauen und Mädchen sehr Unrecht ästthut , indem man
deren Herz und Sinn nach dem Wankelmuthe und
nach der Lüsternheit der Männer beurtheilt , so hat
man denn doch - leider Beispiele von bedeutendem
Mangel an Tactfestigkeit auch bei dem schönen Ge¬
schlechts . Da nun . überdieß eine Untreue bei Frauen
viel bedenklichere und nachhaltigere Folgen haben
kann , als ein Seitensprnng von Männern , so ist es
diesen in der Tbat nicht zu verübeln , wenn sie nach
mancherlei Präservativen sich umgesehen haben.

Gewiß wundert sich Niemand darüber , daß König
Salomo auf den Gedanken gekommen , gegen dieses
Uebel ein Mittel zu suchen ; bei seinen Hunderten von
Frauen wäre es vielmehr ein Wunder gewesen , hätte
er ein solches Mittel nicht erstrebt , denn berechnen
wir eine Stimmung nach der unsrigen , die wir nur
Ein Weib haben , so muß ihm in der That oft
ungemein schauerlich zuMuth gewesen  sein.
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Ich hab's, ich hab's ! rief er daher auch mit wahrer
Seelenfreude aus, als er das folgende Mittel entdeckt
hatte und verordnete ein allgemeines Freudenfest durch
das ganze Land, wobei die Frauen in Trauer erscheinen
mußten.

„Man nehme eine Locke von den längsten
„Haaren einer Frau, verbrenne solche auf glü¬
henden Kohlen, streue die Asche davon auf ein
„Bett oder ein Sopha, oder irgend ein Möbel,
„welches man zuvor mit Rosenhonig eingerieben
„hatte, und halte sogleich ein allervertrautestes.
„Plauder- und Kos-Stündchen daselbst mit sei¬
ner Frau oder Geliebten, so wird sie nach
„demselben niemals Sehnsucht und Gelüste nach
„einem andern Manne fühlen, die Galanterien
„anderer Männer mit Stolz zurückweisen,' von
„Untreue keine Ahnung hüben." '

. . i . . . . .
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In Eintracht und Frieden mit aller Welt
zn bleiben.

Wie man dicß erzielen kann.

In der Legende der Abtei Montmartre zu Paris,
welche in der großen Nationalbibliothek aufbewahrt
wird, liest man: König Karl der VII. habe, in Ver¬
zweiflung über die unglückseligeZerstörung seines
Landes durch den Krieg, seine Zuflucht zu einem heiligen
Eremiten genommen, der eine Höhle am äußersten
Ende eines Dorfes bei varriors-soug-Lois bewohnte.
Dieses Dorf stößt beinahe an den Wald von 8t. dsrmain
en Im̂ s, und jene Höhle ist noch heute erkennbar, ein
Gegenstand der Verehrung aller Landbewohner rings¬
umher, obgleich diese ganze Gegend sonst nicht in
besonderem Gerüche der Frömmigkeit steht.

Der heilige Eremit, bekannt unter dem Namen
von St. Bultonius, gab dem König Karl VII. ein
Bild der heiligen Verouica mit einem auf dessen Rück¬
seite eigenhändig geschriebenen Gebete, nebst der
Weisung, dieses Bild voll frommen Glaubens beständig
auf der Brust zu tragen, und dieses Gebet täglich

D«r feurige Drache , H
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dreimal andächtig zu beten , wonach seine Umstände
sich täglich bessern und bald zum vollen Frieden führen
würden.

Der König that , wie der Eremit ihm besohlen
hatte und die Weissagung dieses Heiligen tras auch in
der That auf höchst wundervolle Weise sehr bald durch
das plötzliche Auftreten der Jungfrau von «Orleans
glänzend ein . .. .

Diese wahrhaftige Geschichte veranlaßte in vielen
Provinzen Frankreichs ein noch l̂ eutzutage zu Ehren
der heiligen Veronica jährlich gefeiertes Fest, wobei
stets das Gebet des heiligen Eremiten und Königs
Karl VII . gebetet wird . Man hat die nicht unwichtige
Bemerkung gemacht , daß gerade in diesen Gebieten
Frankreichs die Friedensrichter Jahr aus Jahr ein
beinahe gar nichts , zu thun haben , und Prozesse unter
die, Aufsehen erregenden » Seltenheiten gehören,.

Wir lasten dieses historisch merkwürdige Gebet in
seiner Ursprache folgen , und müssen hier nur noch zu¬
vor erklären , wie solches unter die Geheim - und Zauber¬
mittel des großen Königs Salomo gekommen ist»

Der heilige Bultonius hatte einen berühmten
spanischen Rabbiner zu dem Christenthume bekehrt und
dieser grundgelehrte Mann war in den Orden der
schwarzen Möncheo der ! Benediktiner ! eingetreten . Er
hatte sich in Spanien , Portugal , Marokko, Mauritanien,
Egypten , Syrien aus den allerwärts bei den Rabbinen
zerstreuten Blättern des großen Buches Salomonis
eine Menge der wichtigsten Dinge ausgeschrieben und
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thcilte solche zum Tank für die Wohlrhat der Bekehrung,
dem heiligen Bultonius nach und nach in diesen ver¬
ständlichen Uebersetzungen mit. Darunter befand sich
denn auch das folgende Gebet Salomonis und zwar
in lateinischer Sprache, .weil der heilige Bultonius
eine andere Sprache nicht verstand.

„Dax Domini no8tri .I68n-0liri8tl 8it 86Mp6r
„meeum, per virtutein DIiao propiietae , cum
„pote8tat6 6t eLüeaoia taomi Domini no8tri 8alva-
,chori8, ot chil66ti88MM6mutris 6gn88an6tu6 Aaria.6
„VirKini8, 6t per eaput 8aneti ^onnni8 Dap-
„ti8ta6, 6t per cluoäeeim ^ po8toio8/ot per ĉua-

' „tuon Dvan »6li8ta8, 6t per 8aneto8 omn68 Nar-
„t̂ i'68Ä Öonk688or68, VirAin68, Viäuas, ^.roimn-
,,̂ eIo8, ^.n^e1o8, t̂ omn68 eoel6Ä68 1n6rareliia8.

, , , ^ M6N ."



Wundervolles Geheimniß von der schwarzen

Henne mit den goldenen Eiern.

Wie man dazu gelangen kann.

Tie Welt ist bisher von Hunderten von Angaben
zu Erlangung dieser berühmten schwarzen Henne auf
das Unverantwortlichste betrogen worden . Der Aber¬
glaube ließ sich nach jeder Täuschung stets wieder
durch eine andere noch gröbere Täuschung hintergehen,
weil einmal allgemein bekannt war , daß unsere Vorfahren
dieses Geheim -Mittel besessenu. dadurch tausend Wunder
verrichtet hatten , und weil man hiernach immer wieder
mit dem Gedanken sich tröstete, daß man das rechte
Mittel doch einmal entdeckt haben könnte. So wurde
es der Unverschämtheit und Lüge immer wieder ei»
Leichtes, die gutmüthige Welt mit neuem Firlefanz zu
betrügen.

Aber dieses hochwichtige Geheimniß , welches aus
dem Oriente nach Italien gekommen war . verlor sich
in den wirren Zeiten des Mittelalters und der spätere»
Judenverfolgungen mit dem großen Buche des weisen
Königs und konnte also erst wieder an das Tageslicht
kommen, als die zerstreuten Blätter jenes Buches selbst
aus den Händen der gelehrten , aber sehr verstockte»
Rabbiner gerettet und nach und nach zu einem großen,
unschätzbaren Ganzen gesammelt waren.
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So waren die Blätter , worauf dieses Geheimniß
geschrieben stand , bei dem berühmten Untergange der
Bibliothek von Alexandrien durch einen Rabbiner den
Flammen entzogen worden , und kamen auf tausend
verschiedenen Wegen endlich in die Bibliothek der
großen Abtei von Luneville , wo der Verfasser dieses
in den Verheerungsstürmen der Revolution von 1789
wie durch ein Wunder sich fand und glücklich für seine
Sammlung gewann . Ein großer deutscher Gelehrter,
der dem Hunger in seinem Vaterlande entflohen war.
um in Paris mit Brodkrumen sich zu nähren , über¬
setzte diese Blätter nach einigen Jahren unsäglicher
Anstrengung und Studien , erhielt dafür das glänzende
Honorar von 150 Franken , und der Verleger ver¬
vollständigt jetzt mit der 46 . Auflage seine fünfte Million.

Hier also , meine verehrten Leser , erhaltet ihr,
nicht für schwere Opfer an Geld und noch schwerer an
eurem Seelenheile , sondern für wenige Groschen dieses
große Geheimmittel nebst noch vielen andern ächt und
wahr , einzig ächt. j denn alle anderen Angaben sind
eitel Lug und Trug . Erzielt ihr nach getreuer Befol¬
gung der nachstehenden Vorschrift den Besitz der welt¬
berühmten schwarzen Henne nicht , so schmähet nicht
die Vorschrift und das Büchlein , worin sie enthalten
ist, noch den Verfasser und Uebersetzer , sondern tröstet
euch mit dem alten Sprüchlein : Wir sind einmal zu
solchem Glück nicht geboren ! Beneidet und haßt auch
nicht den Glücklichen , dem eine schwarze Henne zu
Theil geworden und . täglich ein goldenes Ei gelegt
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wird , denn gewiß fallen ihm auch mit jedem neuen

Ei neue Sorgen in das Nest.

Das Mittel lautet:

„Nimm ein schwarzes Huhn , welches noch kein
„Ei gelegt hat und niemals in Gesellschaft mit
„einem Hahn gewesen ist , und nimm es so, daß
„es beim Einfangen nicht schreit ; zu diesem
„Zweck gehe Nachts um 11 Uhr , wenndieHüh-
„ner schlafen , leise dahin , und packe es am
„Halse so fest, daß es unmöglich schreien könne,
„ohne daß es ersticken muß . Damit gehe auf
„die Landstraße an einen Kreuzweg , hier mache
„einen Kreis mit einem Stab von Chpressenholz,
„stelle dich in dessen Mittelpunkt und spalte das
„Huhn genau in zwei Hälften , wozu folgende
„Worte dreimal gesprochen werden : „ Llloim,
„besann , kruAativi 6t axxsllativi !" Hierauf wende
„das Gesicht gegen Morgen , knie nieder , sprich
„nach einem kurzen Gebete an Jehova , unsere
„große Anrufung , worauf dir der unsaubere
„Geist in scharlachenem , goldbordirten Kleid er¬
scheinen , eine gelbe Weste anhaben uud wasser-
„grüne Hosen tragen wird . Sein Kopf wird
„dem eines Hundes gleichen , aber mit Spitz-
„ohren , auch 2 gehörigen Hörnern ; aber Beine
„und Füße sind gleich denen einer Kuh . Er
„wird um deine Befehle fragen , du wirst ihm
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„solche freimüthig ertheilen, denn er kann dir
„auf keine Weise mehr den Gehorsam verwei¬
gern , und du kannst gewiß sein, bei deiner
„Zuhausekunft das fragliche schwarze Huhn sehr
„anständig vor deinem Pette sitzen zu sehen, der
„Glücklichsten Einer zu sein."
Damit nichts den vollständigsten Erfolg der Operation

verhindern könne, trage vor dem Anfänge dafür Sorge,
.daß durchaus keine Unreinigkeit an deinem Körper oder
deiner Kleidung bleibe und auch die Seele gereinigt
erscheine von allen Sünden -, Denn andernfalls würde
der böse Geist keineswegs aller seiner Macht der Bos¬
heit beraubt sein und würde dir unfehlbar irgend einen
schlimmen Streich spielen, wenigstenŝdei» Vorhaben
vereiteln. ^ .. .

° . . i : ^
^ ^ ^ .
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Der Ving - er Unsichtbarkeit.

Wie man ihn bereitet.

Diese hochwichtige Operation kann nur an einem
der 13 Mittwoche des Frühlings mit Erfolg vorgenom¬
men werden, am sichersten jedoch am 3. , 7-, 9. oder
11. , unter den Auspicien des Merkurs, sobald dieser
Planet mit einem der anderen günstigen Planeten, wie
dem Monde, Jupiter, Venus, oder auch mit der Sonne
in Verbindung kommt. Alsdann:

„Nimm gut gereinigten, fixirten Merkur, bilde
„daraus einen Ring, so weit, daß er bequem
„an den Mittelfinger geht."

„An diesem Ringe bilde eine kleine Einfas-
„sungskapsel wie zu einem Edelsteine, darein
„fasse einen kleinen Stein, wie man ihn immer
„im Neste eines Wiedehopfs findet; aberringsum
„grabe auf den Reif die Worte: „Jesus schritt ch
„mitten durch sie ch hin und entfernte sich" mit
„einer ganz neuen Stahlnadel."

„Hierauf lege diesen Ring auf eine Platte
„von fixirtem Merkur, in Gestalt einer kleinen
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„Palette , und bereite den Merkurweihrauch nach
„folgender Vorschrift:

„Man nehme Samen von der Edel -Esche
„(k'rÄxinus oxeelriior ) , etwas AloSholz , etwas
„guten Storax , etwas Benzo «, etwas gepul-
„verten I^ pis ^ riuli , und einige Augen von
„Pfauenhahn -Schweiffedern ; dieß Alles pulve-

- „risire man möglichst fein , vermische es mit dem
„frischvergoffenen Blute von drei Hausschwalben,
„nebst ein wenig Hirschgehirn , zu einem etwas
„zähen Teige . Daraus bilde man kleine Kör¬
per , trockne solche gehörig und bediene sich
„dann deren , je drei und drei zu jeder Opera¬
tion ."

„Dreimal nach einander setze man um den
„Ring auf der einer Palette ähnlichen Platte
„dem Einflüsse dieses Weihrauchs aus , nachdem
„man ihn in ein Stückchen Taffet von der
„Farbe der Planeten gewickelt hat ."

„Nun lege man ihn in dasselbe Nest des
„Widehopfs , aus welchem man den Stein ge¬
kommen hat , und laste ihn 9 Tage lang da-
„rin liegen ."

„Nimmt man ihn am 10 . Tage wieder aus
„dem Neste , so setze man ihn abermals drei
„Male dem Einfluß obigen Weihrauchs aus.
„Dann hebe man ihn sorgfältig wie ein Hei-
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„ligthum auf , und zwar in einer Büchse von
„fixirtem Merkur , um sich seiner gelegentlich
„zu bedienen ." .

„Man bediene sich seiner auf folgende ein¬
fache Weise:

„Man stecke diesen Ring an den Mittelfinger
„der linken Hand , drehe den Wiedehopfstein
„nach außen , und er wird die Augen einer
„ganzen Gesellschaft so zauberisch blenden , daß
„man stets mitten unter ihr bleiben kann , ohne
„von irgend Jemand gesehen zu werden . Dreht
„man aber den Ring alsbald so, daß der Stein
„im Inneren der Hand ruht , und zugleich eine
„Faust macht , so wird man augenblicklich von
„Jedermann gesehen werden ."



Nereitung des Goldes ayf künstlichem Wege.

Wie man dieß machen soll.
„Verschaffe dir einen großen Schmelztiegel,

„der für das stärkste Feuer erprobt ist. Setze
„ihn auf einen Dfen mit tvahrer Gluthitze, be-
„lege seinen Boden einen,Zoll hoch mit Kolo¬
phonium, sehr feinen Eisenfeilspänenund bedecke
„dieß mit ein wenig rothem Schwefel, und treibe
„nun die Ofenhitze so hoch, daß die Eisenfeil-
„späne schmelzen. Hierauf werfe man von dem
„Borax hinein, dessen sich die Goldschmiede
„bedienen, um das Gold in Fluß zu bringen.
„Nun füge man eben so viel rothem Arsenik
„und Silber hinzu, als man Eisenfeilspäne hin-
„eirigethan hat, dieß Alles lasse man beisam-
„men über dem Feuer und steigere die Ofenhitze
„immer höher. Dabei verwahre man aber be-
„stens Mund und Nase gegen alles Einathmen
„der Dünste aus dem Tiegel, weil Arsenik
„darin ist."

„Daneben halte man nun einen anderen Tie-
„gel, worein man die völlig durchglühte und
„verschmolzene Masse aus dem ersten langsam
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„übergießt , nachdem man diese zuvor mit ei-
„nem eisernen Spatel tüchtig umgerührt hat.
„Bei dem Uebergießen der flüssigen Masse sorge
„man dafür , daß sie rein und ohne Schlacken
„in den 2ten Tiegel komme. Durch die Ver¬
mittelung - von Scheidewasser wird sich das
„Gold in der Masse zu Boden setzen und leicht
„sammeln lassen. Man schmelze es um in einem
„reinen Tiegel , und man wird in der schönen
„Goldmasse reiche Entschädigung für alle Mühen
„und Auslagen besitzen."
Der überaus gelehrte Benedictiner Basilius Valen-

tinus versichert, daß dieses Meisterstück der großen
philosophischenKunst im Verlauf von 3—4 Stunden
vollbracht werden könne, daß sämmtliche Ausgaben dafür
die Summe von 3 Gulden nicht übersteigen, und daß
es bei dem gehörigen Gebrau chbder Formeln
niemals fehlschlage.

Aber gerade hierin liegt leider der bisher unauflös¬
lich gebliebene Knoten, den kein St. Germain, Cag-
liostra. Mesmer, noch irgend einer- der Hunderte von
gemeinen Goldmachern zu lösen wußten weßhalb auch
alle Goldmacherei bisher eine Schmiere geblieben ist.

Die Sache verhält sich also: Dieses Recept steht
im 21. der großen Foliobände von Salomo, der nur
einzelne beschriebene Blätter enthält und viele leere
Seiten. Zu dieser Arbeit sprich folgende
Formel  9 Mal . . aber das Blatt, worauf nun
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die Formel geschrieben war , ist ausgerissen. Indessen
muß Papa Salomo beim Schreiben etwas flüchtig zu
Werke gegangen sein, denn von dem ausgerissenen
Blatte haben sich einige Worte: Adonay, Elmm. Ariel,
Jehova rc. zwischen den Zeilen des Receptes sehr lesbar
abgedruckt, und ein etwas kritischer Blick wird leicht
daraus zusammenfinden, daß die Formel eine von den
in diesem Buche angegebene sein müsse.

Also versuche man alle unsere gegebenen Formeln
nach einander, und eine davon wird gewiß ziehen.



Der Janberstab der Enthüllung und Weis¬
sagung * ) .

Wie man ihn bereitet '

Der selige Jaques Aymar , ein Bauer von St.
Voran bei St . Marcellin in der Dauphins , der sich
durch die Entdeckung eines vornehmen Mörders mit¬
telst des Zauberstabes der Weissagung einen unsterb¬
lichen Namen gemacht hat , besaß auch die unschätzbare
Kunst , mittelst des ersten besten am Wege gefundenen
Stabes oder Stückes Holz alle unterirdischen Quellen,
Erzgänge , Naturschätze , sowie allen verborgenen Raub
und die Diebe selbst zu entdecken.

Eine zweite , durch viele mit Glück gekrönten Ver¬
suche mit dem Zauberstabe der Weissagung berühmt
gewordene Person , war der Parlamentsadvocat Herr
Roher zu Neuen . Dieser bediente sich dazu eines Lor¬
beerzweiges , zuweilen sogar eines Artischockenstengels
oder eines Mespelzweiges , und erklärte sich sogar öffent¬
lich zu dem Glauben , daß jede holzartige Pflanze zu
einem solchen Zauberstabe sich eignete.

*) Alle bisherigen großen und kleinen Pfuscher im Gebiete der
Magie fehlten gemeinschaftlich darin , daß sie sämmtliche »erschienene
Zauberstäbe stets unter dem gemeinsamen Namen derW ii n sch e l r ut he
zusanimenfaßten , was Verwirrung Hervorbringen muß . A. d. B.
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Aus beiden Beispielen leinen wir zweierlei . Ein¬
mal , daß diese beiden Herren nicht mit Zauber¬
stäben der Weissagung,  sondern mit eigentliche)!
wahren Wünschelruthen  arbeiteten ; und dann:
daß zu Bereitung einer Wünschelruthe der wilde Hasel¬
nußstrauch nicht unerläßlich ist.

Der Jesuit , Pater Dechales , berichtet, daß ein ihm
befreundeter Edelmann zu gleichen Zwecken sich eines
Mandelbaumzweiges mit großem Glück bedient habe.

Andere in diesem Fache überaus gelehrte Männer
behaupten -, daß der wilde Haselstrauch hauptsächlich zu
Auffindung von Silberadern , die .Escke zu Entdeckung
von Kupfererzen , die Fichte zu Aufdeckung von Blei re.
am geeignetsten sei, und daß man zu Auffindung von
Gold die Spitzen der Ruthe mit Eisen beschlage müsse.
Doch das sind offenbar nur solche Einfälle und Schrol¬
len , .wiei man sie bei Manchen Gelehrten anderer Art
auch häufig findet , Strebt nicht Einers jetzt sogar da¬
nach ? alle Waldungen der Erde in Nadelholzbestände
umzuwandeln , damit die Forstkasse nach seiner Berech¬
nung mehr gewinne ? Heißt das nicht zu deutsch: ? e-
reat niurräu », vjvat die Forstkasse?

Andere eben so große Gelehrte machen durchaus
zur Bedingung , daß eine Wünschelruthe zur Zeit des
Vollmondes geschnitten werde. Allein diese Behauptung
erscheint offenbar als Irrthum , wenn man bedenkt, daß
der weise Salomo kein Wort davon sagt , und daß
doch Weisheit mehr ist und weiter reichr,  als Gelehr¬
samkeit.
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Sogar der weltberühmte Georgius Agricola hat
sich unnütze Mühe gegeben , die Behauptung „ die
Deutschen sprächen stets eine ganze Reihe von Versen
bei der Einweihung jeder Wünschelruthe " als eine Regel
der Nothwendigkeit aufzustellen . Als ob die Deutschen
nicht zu Allen » und über Alles Verse machten und
sprächen , sogar darüber , daß sie Alles überaus langsam
und Vieles gar nie machen *).

„Die Bereitung dieses Stabes ist übrigens
„ganz dieselbe , wie bei den vorigen Zauber-
Stäben . Aber im 20 . Bd . Seite 157 rc . gibt
„Salomo folgende Necepte dazu als besser an:

Erstes Rccept.
„Nimm einen Zweig von » wilden Haselstrauche

„mit einer Gabel oben von 1^ 2 Fuß Länge,
„von der Dicke eines Fingers , nicht älter als
„iJahr . Beide Zweige oder Zinken der Gabel
„halte man zwischen beiden Händen , ohne sie
„sehr zu drücken , in der Weise , daß der obere
„Theil der linken Hand zur Erde gewendet sei
„und die andere Spitze der Ruthe vorwärts
„stehe , parallel mit dem Horizonte . Damit
„schreite man nun langsam der Gegend zu , wo
„man unterirdische Quellen , Erzgänge , verbor-

*) . Herr Franzose . Hüte er sich, und bringe er uns nicht mit der
Wahrheit iii Ŝ Geschrei. Anmerk . d. Uebers.
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„gene Schätze rc. vermuthet, und man hüte sich
„Wohl, schnell zu gehen, indem man sonst die
„Dunstmasse durchbräche, welche über allen der¬
gleichen gesuchten Dingen lagert und durch
„welche gerade die Wünschelruthebewogen wird,
„anfänglich zu nicken und dann am rechten Orte
„ihre Spitze zur Erde zu beugen."

Zweites Recept.

„Andere halten es anders mit der Wünschel-
„ruthe. Die Methode des Herrn Royer besteht
„darin, daß er sie auf dem Rücken trägt, mit
„beiden Händen im Schwerpunkte das Gleich¬
gewicht haltend. Herr Royer selbst beschreibt
„diese Methode in folgender Weise:

„Um Wasser zu finden, muß man einen Ga-
„belzweig von einem wilden Haselstrauch, von
„einer Erle oder von einem Apfelbaume nehmen,
„ohngefähr1 Fuß lang , von der Dicke eines
„Fingers, damit nicht der Wind ihn unbemerkt
„erschüttern oder beugen könne. Zu der Arbeit
„lege man sie im vollkommenen Gleichgewichte
„flach auf eine Hand, und nehme es mit dem
„Gleichgewichte dabei so genau, daß kein Wan¬
dten entstehen kann, wenn man langsam damit
„fortschreitet; sobald man einer unterirdischen
Der feurige Drache. 12
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„Quelle nahe kommt, wird die Ruthe zu spielen
„beginnen, und wo man dieser von oben bei-
„kommen kann, mit gesenkter Spitze zeigen.

Drittes Recept.
„Der berühmte Jesuit , Pater Kircher, sagt,

„daß er in seinem Vaterlande, Deutschland,
„folgende, hiervon völlig abweichende, Manier
„häufig gesehen habe."

„Man nimmt dort einen ganz geraden, knopf-
„losen Schößling von einem tvilden Haselnuß-
Strauch, schneidet ihn in 2 Hälften von ungefähr
„gleicher Länge; das Ende des einen Theiles
„höhlt man gleichsam löffelförmig aus und schnei¬
det das andere Ende spitz zu, so daß dieses*
„spitze Ende bequem in das andere ausgehöhlte
„Ende eingeschlossen werden könne."

„Diese Wünschelruthe trägt man nun dort
„gerade vor sich hin, nur mit beiden Zeigefin¬
gern sie haltend."

„Kommt man damit über Adern von Quel¬
len oder Erzgängen, so gerathen beide Wünschel-
„ruthen in Bewegung und neigen sich endlich
„zur Erde."

Viertes Recept.
„Es gibt noch eine andere Manier, deren

„sich manche jener Leute bedienen, die sich ein
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„Geschäft daraus machen , Quellen zu suchen.
„Sie nehmen einen langen Jahrestrieb vom
„wilden Haselstrauch oder von irgend einer Holz-
„art , der sehr gerade und glatt ist , und wie
„ein gewöhnliches Spazierstäbchen aussieht.

„Zu der Operation halten sie nun in jeder
„Hand ein Ende der Nuthe und beugen diese
„beinahe zu einem Halbkreise , dessen convexe
„Seite nach Außen geht , ganz parallel mit dem
„Horizont . Sobald sie nun über Quellen oder
„Erzadern hinwandeln , nickt die Ruthe und
„senkt sich da , wo Quelle oder Erzader am näch¬
sten zu Tage liegt , mit dem Bogen nach dem
„Boden hin ."

H-

^ *

* U. *

Ä)

*

*

12  *



Das Postscriptum ist eine uralte , aber deßhalb
nichts weniger als ehrwürdige , oft sogar sehr fatale
Sitte , oder vielmehr Unsitte . Am häufigsten und un¬
angenehmsten erscheint dieser Anhang bei der im Schreis
den unermüdlichen deutschen Justiz , bei ihren Erlassen»
Bescheiden und Verfügungen stets in Gestalt eines dick¬
bäuchigen Ztostenzettels , zierlich specificirt und säuber¬
lich addirt , so daß Jedem das trostreiche Facit sogleich
sonnenklar in die Angen fällt.

Die Frauen , welche in der Weitläufigkeit und
Schreibseligkeit es mit dem längsten Justizzopfe getrost
aufnehmen können , sind kaum im Stande , das kleinste
zuckersüßeste Billetchen ohne irgend ein Postscriptum an
die Adresse abzusenden . Schreiber dieses hatte selbst
das Glück mit einer Dame , welche sich noch überdieß
für eine Gelehrte hielt , zu correspondiren und besitzt
noch jetzt von ihr 511 Briefe und Billetchen . Davon
haben netto 487 ihr Postscriptum , welches bei den
Billetchen gewöhnlich länger ist , als dieses selbst ', bis¬
weilen auch bedeutungsvoller , meistens aber mystisch
oder gar nichts sagend.
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Die dritte Hauptklasse der Postseriptum-Verehrer ist
die hohe Zunft, Gilde oder Innung der Kaufleute oder
Krämer, wie solche sich oft in rührender Bescheidenheit
nennt. Diese Herren und alle Handwerker, welche
unter dem Titel von Fabrikanten thun oder machen,
zieren ihre Rechnungen gar gern mit dem niedlichen
und rührenden Postscriptum: Bitte ergebenst um recht
bald gefällige Zahlung, da ich selbst Verpflichtungen
zu erfüllen habe. Manche sind darin so zu zuverlässig,
wie die ächten Obstreicher, welche jeder ihrer Unter¬
schriften das cautelarische manu proprio, wenigstens
in der zierlichen Abkürzungm. xr. beifügen, und es
ist oft ganz unbegreiflich, daß die Anderen aus dem
Reich' ohne Beobachtung dieser löblichen Sitte nicht
längst vom Teufel geholt worden sind.

Die kürzesten Postscriptum-Macher sind unstreitig
die Geistlichen aller Confessionen, aber besonders die
protestantischen. An ihren, oft freilich übermäßig lan¬
gen, Predigten, Reden und Gebeten klebt stets als
Nachschrift und Nachruf jenes allbekannte Amen, gleich
den ewigen Leyerschwänzen an italienischen Gesangs¬
stücken. Das Amen ruft den Gemeinden zu: Wachet
auf! und das Leyerschwänzchen avertirt die Enthusia¬
sten, daß es nun höchste Zeit ist zum ungeheuersten
Klatschen, Bravo- und Bravissimo-Gebrülle.

Nach dieser tüchtig durchgesührten Begründung
unseres An- oder Vortrags, wogegen der guickendste
Quängler eine thatsächliche Berichtigung nicht ausbrin-
gen wird, begreift nun wohl auch Jedermann, daß
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man es dem König Salomo unmöglich verübeln noch
zur Unehre anrechnen könne , an seine mächtigen 20
Foliobände ein Postscriptum angehängt zu haben . Im
Gegentheil : Unnatürlich müßte man es finden , hätte
er es nicht gethan . Denn war Salomo ein großer
König und der größte Weise des Alterthums , so blieb
er dessenungeachtet doch ein sterbliches Wesen , ein Mensch.

Erwägt man aber ferner , daß er Gesetzgeber und
oberster Richter , also » „ bezweifelt auch ein examinirter
Jurist gewesen , daß er den Handel ungemein beförderte
und liebte , mithin gewiß mit der Handlungswifsen-
schaft sich vertraut gemacht hatte ; daß er als Ober¬
bischof und höchster Priester gewiß den Studien der
Theologie mit Exegetik und Hermeneutik nicht fremd
geblieben ; daß er die Musik gründlich erlernt hatte und
außerordentlich liebte : und endlich , daß er mit Hun¬
derten von Frauen , worunter gewiß auch einige ge¬
lehrte gewesen , den vertrautesten Umgang täglich ge¬
pflogen , so kann man sich den großen , weisen , liebens¬
würdigen König ohne einige Liebe zum Uostgoriptum
gar nickt denken . Uns wundert es nur , daß er nicht
zu jedem der 20 Foliobände ein solches geliefert hat.

Aber wie dem auch sein möge , genug , das Uost-
8eriptum ist vorhanden , und ist auch unverkennbar von
König Salomo verfaßt.

Noch merkwürdiger aber ist die Art und Weise , wie
die Vorsehung solches erhalten und dem französischen
Verfasser in die Hände gespielt hat . Hört und staunet:
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Unter den edelsten Schätzen, welche die heilige Elisa¬
beth von Thüringen an Klöster rc. geschenkt hat, ge¬
höret auch ein ungeheuerer, auf Pergament geschriebe¬
ner, aber für Jedermann unverständlicher Foliant. Es
war, was damals Niemand ahnete, weil Niemand die
fremde Schrift lesen konnte, der 20. Band von Salo-
mo's großem Buche.

Die Dominikaner von Marburg, welche häufig Geld
brauchten, harten dieses kostbare Werk, kurz vor der
Aushebung ihres Klosters, an die Karthause von Erfurt
verpfändet und die hessische Kammer fand es bei der
Besitzergreifung finanzieller, das alte Buch den Kart¬
häusern in Erfurt zu lassen und dafür deren Gold¬
gülden zu behalten.

Im Laufe der stürmischem.Zeiten war das alte Buch
in der Karthause zu Erfurt geblieben und stets um so
heiliger beachtet worden, weil Niemand eine Silbe
davon verstand. Indessen harre das seltsame Buch doch
häufig die Neugierde von reisenden Karthäusern erregt,
die Aufmerksamkeit mancher Fremden, die Gelehrte
waren oder dafür sich ausgaben, auf sich gelenkt. Hier
und dort war ein Blättchen zum Andenken an Erfurt
abgeschnitten worden, und als endlich in unserm Jahr¬
hundert ein Engländer sogar so weit gegangen, die
letzten2 Blätter Pergament des Buches sehr phlegma¬
tisch und gravitätisch herauswürgen und mitnehnien zu
wollen, da nahm der Pater Superior das Buch unter
eigenen Verschluß und Niemand sollte es mehr ohne
seine specielle Erlaubniß zu Gesicht bekommen.
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Es befindet sich nun zu Paris in der Hausbiblio¬
thek eines der reichsten Emporkömmlinge der Revolu¬
tion , der Himmel allein weiß , wie es dahin gekommen
ist . Aber dort hat der französische Verfasser seine schönen
Auszüge daraus gemacht.

Indessen hat der französische Emporkömmling das
Buch nicht ganz vollständig in seine Gewalt bekommen,
denn jene 2 vom reisenden Engländer ausgeschnittenen
Schlußblätter fehlten darin . Wie solche später dennoch
wieder in das Buch gekommen sind , werden wir bald
zu nicht geringer Verwunderung hören.

Dem Pater Superior lag die Erhaltung des Bu¬
ches , welches er nun in sein specielleö Gewahrsam ge¬
nommen , sehr am Herzen . Er berief daher den Pater
Michel , der Bibliothekar und Buchbinder der Karthause
war , in seine Zelle und berieth sich mit ihm , auf welche
Weise man die beiden ausgeschnittenen Schlußblätter
wohl am zweckmäßigsten wieder einfügen könnte , ohne
das ganze Werk zu verunstalten , aus seinem Einbande
und wieder unter die Hestlade zu nehmen . Sie kamen
bei ihrer Berathung glücklich zu einem Resultate und
Pater Michel erhielt die beiden Schlußblätter zur ge¬
hörigen Vorbereitung , das Buch selbst aber behielt der
Pater Superior vor der Hand noch unter Verschluß.

Drei Tage nach dieser Buchbinder - Conserenz kam
wie ein Donnerschlag aus blauem Himmel das Auf-
hebungsdecret der Karthause und deren Einverleibung
mit dem Staatsvermögen . Der Pater Superior zog
niit seinen sämmtlichen Brüdern der Karthause von
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dannen und sie zerstreuten sich in viele andere noch
bestehende Karthausen, oder mit Pensionen in ein welt¬
liches Privatleben, wo sie allmählig verstärken- Mit dem
Pater Superior war auch das große Buch verschwunden,
und keine Seele frug danach.
, Nur der Bibliothekar und Buchbinder der seligen
Karthause, der wackere Pater Michel, war in dem
Gebäude, in welchem zu leben und zu sterben er ge¬
lobt hatte, ganz allein zurückgeblieben. Der Staat er¬
blickte darin kein besorgliches Präjudiz und keine be¬
sondere Gefahr und der gutmüthige Privatmann, wel¬
cher die ganze Karthause vom Staat erkauft hatte,
fühlte wahre Rührung in seinem protestantischenHerzen
über die fromme Anhänglichkeit und Treue des alten
Paters und ließ ihm gewähren

So blieb denn Pater Michel allein in seiner Zelle,
lebte ganz nach gewohnter und gelobter Ordensobser¬
vanz, feierte alle seine täglichen und nächtlichen An¬
dachten wie zuvor, kasteiete und geißelte sich perioden¬
weise zu gerechtem Erstaunen der Söhnlein des Haus¬
besitzers, die übrigens dem alten Manne gewogen
waren, weil er oft Bilderchen ihnen schenkte, ihre zer¬
rissenen Schulbücher wieder in Ordnung brachte, täg¬
lich sein Wasser am Brunnen selbst holte, seine Küche
selbst besorgte und an Fasttagen von Zeit zu Zeit von
ihrer guten Mutter Fische zum Geschenk erhielt. Der
Regel seines Ordens gemäß hatte er sich in dem kleinen
Gottesacker der Karthause längst selbst sein Grab ge¬
graben und die Genehmigung erwirkt, daß er dort einst
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neben seinen verblichenen Brüdern für die Ewigkeit
eingebettet werden sollte. Man hat dem guten Pater
Michel redlich Wort gehalten : er schläft und harret des
Auserstehungsrufes des Allmächtigen im Gräbergarten
seiner Ordensbrüder.

Am Tage seines Todes war ein Fremder in der
Karthause erschienen, wie es häufig zu geschehen pflegte,
er war ein Franzose , ein reisender Künstler , der von
Freude erbebte , als er von dem Vorhandensein des
letzten Karthäusers hörte und mit sichtbarer Angst besten
verzweifelten Zustand vernahm . Er wußte es durchzu¬
setzen, ein Bildniß des letzten Karthäusers auf dem
Sterbebette fertigen zu dürfen . Er wurde von dem
Arzte selbst eingeführt , betete eifrig die Sterhe .gebete
des assistirenden Geistlichen mit , und begann mit Eifer
die Zeichnung des Portraits des Sterbenden und die
Umrisse der ganzen Umgebung . So oft die Ab - und
Zugehenden wieder hereinkamen , saß er vertieft in seine
Arbeit , und sie gelang ihm auch so trefflich , daß Alle
ihre Herzensfreude daran hatten . Er wohnte noch an¬
dächtig der Bestattung des Verblichenen bei und reiste
dann wieder ab , aus neue Kunstabenteuer in Deutsch¬
land , wie er sagte aber eigentlich geraden Weges und
schnellstens zurück nach Paris . Denn dieser Künstler
war Niemand anders als unser französischer Verfasser.

Er hatte in Paris den 20 . Band zu sehen bekom¬
men , erfahren , auf welchem Wege derselbe in die Hand
des jetzigen Besitzers gelangt war , die Spur weiter und
weiter verfolgt und endlich herausgebracht , daß das
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Buch Eigenthum der aufgehobenen Karthause von Er-
furt gewesen. Dort konnten vielleicht auch die zwei
fehlenden Schlußblätter entdeckt werden . Also fort nach
Erfurt.

Und die Vorsehung hatte ihn in der That aus die
rechte Spur geleitet . In den Minuten des Alleinseins
mit dem sterbenden Pater Michel, hatte er dessen sämmt-
liche unverschlossene Habseligkeiten bahp durchmustert,
und zu seiner unaussprechlichen Freude auch jene bei¬
den Blätter entdeckt, welche nur Er nach ihrem wirk¬
lichen Werthe zu schätzen verstand , die die Beamten des
Jnventariums ohne Zweifel unter den Unrath geworfen
hätten . Er barg seinen Fund sorgfältig , und -alle Welt
staunte nicht wenig , als man in einem alten Stück
Papier eingewickelt 10 blanke go.ld.ene Napoleon fand-
Niemand ahnete , daß sie einen Kausschilling für zwei
alte Blätter Pergament darstellen sollten.

Diese beiden Blätter sind mit Postseriptum über¬
schrieben und enthalten , außer vielen einzelnen Sätzen,
welche offenbar als Stoffe zu einem neuen Werke hier
zusammengelegt worden , nur eine Ansicht Salomo 's
über die Dummheit der Menschen , welche er seltsam
genug , in 3 Kategorien theilt . Er sagt nämlich : Die
Dummheit bei dem Menschen ist entweder eine unbe¬
fangene  oder eine befangene  oder eine gefan¬
gene.  Anders weiß ich die salomonischen Worte nicht
zu übersetzen.

Die unbefangene Dummheit nennt er jene liebens¬
würdige Disposition eines Menschen, ' der ganz unbe-
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kümmert darum, was Andere wissen und treiben, sich
selbst weder für klug noch für dumm hält und gerade
so lebt und handelt, wie es das Herz und der Moment
ihm kingeben. Diese Dummheit klug machen zu wollen,
nennt er geradezu ein Verbrechen, weil diese Dummheit
eine beglückende sei, jene Einfalt, welche in das Himmel¬
reich führe.

Die befangene Dummheit nennt er dagegen jene,
welche sich selbst, mit Recht oder Unrecht, nicht sehr
viel Klugheit zutraue, und Geist genug habe, den
eigenen Mangel an Geist zu ahnen, den Mangel an
Wissen und Bildung mitunter recht lebendig zu fühlen,
aber zu wenig Entschlossenheit und Energie des Cha¬
rakters besitze, um das Versäumte nachzuholen, das
Mangelnde sich zu erwerben. Sie ist in der Regel
gutmüthig, sagt er, bescheiden, aber von einer gewissen
Scheue und Schüchternheit befangen, bisweilerr miß¬
trauisch, unzuverlässig. Sie bei jeder Gelegenheit mög¬
lichst in sich selbst zu erheben, zu belehren, zu ermuthi-
gen und zu stärken, sei jedes Gebildeten Pflicht, ob¬
schon man zu nachhaltiger Veredlung wenig Hoffnung
habe.

Die dritte Klasse der Dummen nennt er die ge¬
fangene oder auch die unausstehliche:  sie ist mit
arger Blindheit geschlagen und hält sich für sehr scharf¬
sichtig, sie ist oft so schlau und pfiffig wie wilde Raub-
thiere, und hält sich daher für sehr klug,  sie hat bei¬
nahe gar nichts gelernt und wähnt daher Alles zu
wissen, sie steht tief unter allen klugen und gebildeten
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Menschen, und verachtet und haßt daher, offen oder
in's Geheim, alte diese; sie freut sich ihrer Pfiffe, über¬
tölpelt und überlistet für ibr Leben gern, spielt Jedem
gern einen Posten, ist widerwärtig durch heidnische De-
muth oder Verabscheuungswerth durch brutale Aufge¬
blasenheit, immer unzuverlässig, treulos, heimtückisch,
und bildet die unglückseligste und verhängnitzreichste
aller Menschenrassen, jene Klasse, wovon der Dichter
sagt: Mit der Dummheit kämpfen auch Götter ver¬
gebens.

König Salomo lebte der Ueberzeugung, daß auf
alle 3 Klassen, sobald sie einmal die Kinderschuhe aus¬
gezogen haben, aus gewöhnlichem Wege sehr wenig
einzuwirken sein dürste. Er fügt hinzu: durch Hülfe
der mir dienstbaren Geister habe ich indessen ein
magisches Mittel gefunden, welches unfehlbare Wirk¬
samkeit beweisen muß. Er gibt es genau an, so geben
denn auch wir es zum Schluß unseres Büchleins:

Magisches Mittel , sich selbst als dumm zu
erkennen, mithin den ersten Schritt ans

dem Wege der Klugheit zu thun.
Wie man dies machen soll.

„Nimm 3 Haare aus der Mähne eines Esels,
„der weder Bekanntschaft mit einer Eselin jemals
„gemacht, noch irgend eine nützliche Arbeit ver¬
nichtet hat ; drei Zähne von einem trächtigen
„Schafe , welches noch niemals gelammt hat;
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„3 Federn aus dem Flügel einer Weißen Gans,
„welche noch keinem Scribenten eine Spule
„geliefert hat ; 3 Hobelspäne aus Horn eines
„Ochsen , der noch niemals geliebt noch geackert
„hat , und endlich 3 Federn aus dem Schweife
„eines Goldfasans , der zum ersten Male sein
„Prunkgewand angelegt hat und lasse alles kreuz-
„weis über einander gelegt ruhen , bis zur 7ten
„Stunde des Abends , vom Tag St . Martini.

„Um diese Zeit aber stecke alle diese 15 Dinge
„friedlich zusammen in den Stiefel an deinem
„linken Fuße , spreche 3mal die großen Namen
„Adonay , Eloim , Ariel , Jehova;  nimm
„die Wünschelruthe in die Hand , gehe von dan¬
ken , ohne sich selbst zu fragen , wohin , und
„wo die Wünschelruthe nickt , da bleibe stehen
„und rufe wieder 3mal jene vier Namen aus.

„Hierauf ziehe um dich her mit der Wünschel-
„ruthe einen Kreis und belege die Kreislinie
„regelmäßig abwechselnd mit einem der 15 Gegen¬
stände aus deinem linken Stiefel . Dann nimm
„in jede Hand eine Spitze der Wünschelruthe,
„halte sie hoch über deinen Kopf empor und
„sprich die große Anrufung der Geister langsam
„und laut . Der große Lucifugs  wird dir in
„lieblichster Gestalt erscheinen . Halte immer
„die Wünschelruthe über deinem Haupte fest
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„und gebiete ihm im Namen der obigen vier
„großen Mächte: Dein Auge zu schärfen.für
„geistige Dinge, dein Ohr zu schärfen für ver¬
nünftige Lehren, deinen Verstand zu erleuch¬
ten , ohne daß du selbst etwas dazu thuest,
„dir volle Einsicht zu verleihen für alle Vor¬
kommnisse des Lebens."
Wer alsdann nach Lösung dieser magischen Auf¬

gabe nicht vollkommen klar einsieht, daß er fabelhaft
dumm gewesen, der tröste sich immerhin mit dem rüh¬
renden Bewußtsein, daß das eiserne Schicksal selbst an
seiner Wiege ihn zur ewigen Dummheit bestimmt habe,
und gebe sich auch ferner keine Mühe, dem Verhäng¬
nisse sich entwinden zu wollen.
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